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Stadtvperordnetenverſammlung tRedakteur Hennig zum Mitgliede der Schuldeputation gewählt.
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für Balle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

e eo.ee ePreußiſche Gewaltherrſchaft in Halle.
Oberbürgermeiſter, Regierungspräſident, Kultusminiſter u. Militärgewalt gegen Sozialdemokratie!

Ein Bild preußiſcher „Kultur“
Beiſpiellos iſt der preußiſche Gewaltſtagat in der Geſchichte!

Niemals iſt ein ſo vollkommenes Syſtem der Herrſchaft der Ge
walthaber über das Volk ausgebildet worden, wie in Preußen.

Die Spise des Gewaltſyſtems war dem Volke unverant-
wortlich das Königtum erhielt ſeine Macht „von Gott“. Es
regierte mit einem vollendeten Beamtenbureaukratismus, mit
Militär, Polizei und Juſtiz. Das Preußentum mit Pickel
haube und Strafmandat wurde der Fluch für das deutſche Volk,
9 prke zum Verbrechen des Krieges und zum Haß der ganzen

e

Jetzt kam die Stunde der Abrechnung! Am Sonntag hat
das preußiſche Volk unter dem gleichen Wahlrecht zu wäh
len. Es muß ein neues Preußen von Volkes Gnaden ge
zimmert werden.

Wie das alte Preußen über das ſchaffende Volk herrſchte,
ſoll heute in einem Ausſchnitt aus dem Syſtem ge
zeigt werden. Hier liegt uns

das Halliſche Stadtregiment
am nächſten, das repräſentiert wird durch den Oberbürger-
meiſter Dr. Rive. Er war die vollkommene Verkörperung
der preußiſch- polizeilichen Gewaltherrſchaft. Dieſer Ruhm ſei
ihm gegönnt. Schwer hat
wegung gelaſtet! Mit allen Mitteln hat er die Sozialdemo
kratie bekämpft.

ſeine Fauſt auf der Arbeiter Be

Gewalt und heimliche Verdäch-
tigung (Beweiſe ſiehe weiter unten) hat er angewendet,
wenn es galt, die Regung des Volkes nach Freiheit zu erſticken
und zu ſchädigen.

Herr Dr. Rive hat den Kampf verloren Der demokratiſche
Gedanke. den er immer niedergeſchlagen zu haben meinte, iſt
über ihn hinweg geſchritten. Das Syſtem Rive iſt in ſeinem
Kern zuſammengebrochen, es gilt nun, den ganzen Herr
ſchaftsapparat umzubilden. Ein Fall, wie der nachfol
gend geſchilderte, darf nie mehr möglich ſein. Er zeigt, wie
das preußiſche Syſtem wundervoll arbeitete, um die Sozial
demokratie ans der öffentlichen Verwaltung fernzuhalten.

Das fluchbeladene Dreiklaſſen ſyſtem verhinderte eine gerechte
Vertretung des ſozialdemokratiſchen Volkes in der Stadtſtube.
Nur durch Zufall (Viebichenſteiner Reſervat) konnten 5Sitze für
die Sozialdemokratie behauptet werden. Nun wurde einer der
fünf Stadverordneten in die Schuldeputation gewählt.
Da verband ſich Oberbürgermeiſter, Regierungspräſident, Kul
tusminiſter und Militarismus zu einen Bunde und vereitelte
mit den Mitteln der Hinterhältigkeit und Militärgewalt dieſe
Amtsansübung des Gewählten!

Hier die Beweiſe durch vertrauliche Dokumenkte,
die die Revolution ans Tageslicht brachte

Die Dokumente.
Der der Stadt Halle (Saale) berichtete am

16. November 1916 an die Merſeburger Regierung: Die
Halle hat den Stadtverordneten

ahl zu beſtätigen. gez. Seydel,
Auf dies Aktenſtück ſchrieb die Merſeburger Regierungs

ſtelle:
Merſeburg, den 28. November 1916.,

An den Magiſtrat in Halle a. d. S.
Auf den Bericht vom 16. November 1916 beſtätigen

wir von Schulaufſichts wegen die Wahl des Stadtverord-
neten Redakteur Hennig dortſelbſt zum Mitglied der Schul
deputation an Stelle des Stadtrates Pfautſch.

h IInoch ohne Unterſchrift).
Der Regierungs präſident aber verweigerte ſeine

Unterſchrift. verfügte vielmehr was folgt:

Dem r n r in Halle a. d. S.eigenhändig, zur gefälligen vertraulichen Aeuße-
rung über die Geei it des Hennig ergebenſt zu über

gez. von Gersdorff, gez. Horn.

Rive greift ein!
trat Oberbürgermeiſter Dr. Rive auf denZ v h den Gewählten folgenden vertrau

r Stedkbrief:
An den Herrn Regierungspräſidenten, Merſeburg.

(Vertraulich!)
Hennig iſt am (folgt Geburtstag und Geburtsort) geboren.Er iſt r h hat aber dieſe Tätigkeit aufgegeben

ſeit 1908 beim hieſigen Volksblatte Redakteur. Voriſt
war er jahrelang Redaktenr dei der Erfurter Tribüne.der radtkalen Richtung der Eeeiebenetrane

e ne t

Wir bitten, die
Bürgermeiſter.

h i n

Nachweiſfung hat er gerichtliche Strafen erlitten, die
er ſich vermutlich in ſeiner politiſchen Betätigung zuge-
zogen hat. Die Strafen ſind jetzt gelöſcht. Jn ſeinem pri-
vaten Leben wird ſein Charakter nicht angezweifelt, nament
lich iſt er ſeinen beiden 9 und 5 Jahre alten Kindern, die am
10. 2. 1914 die Mutter durch Tod verloren haben, ein treu-
forgender Vater. Jn religiöſer Beziehung bezeichnet er ſich
als Diſſident. Beſonders die letztere Eigenſchaft läßt
ihn als Mitglied der Schuldeputation für unſere kon-
feſſionellen Schulen nicht geeignet erſcheinen. Auch
ſein Vildungsgrad, zu deſſen Venrteilung ſein hänfiges
Auftreten in der Stadtverordnetenverſammlung Gelegenheit
gibt, legt Bedenken nahe. Offenbar hat er ſich durch
Selbſtſtudium gewiſſe Kenntniſſe erſchloſſen, aber nicht ver-
mocht, ſie zu einer Klärung zu bringen, die einen Bil-
dungswert ſchaffen könnte. Hieran hindert ihn auch
ſeine politiſch ſubjektive und fang tiſche Denkungs
art. So ſind auch ſeine Auffaſſungen über Schule, Unter-
richt und Erziehung durchaus einſeitig und ansſchließ-
lich ſozialdemokratiſch. Einen Vorteil für die Ent
wicklung der Volks und Mittelſchulen kann ich aus der Mit
wirkung Hennigs in der Schuldeputation nicht herleiten.
Bei Schulbeſuchen, Lehrproben u. dgl. würde er
ſich als Deputationsmitglied vorausſichtlich lebhaft be
teiligen. Wenn dies ſchon nicht willkommen wäre,
ſo dürfte die Verwertung ſeiner Eindrücke hierbei

und von den Sikungen der Schuldesntatien in äfſfente
licher Stadtverordnetenverhandlung der ruhi-
gen Verwaltung des Schulweſens unzuträglich ſein.

Halle, 13. Dezember 1916.
gez. Rive, Oberbürg-meiſter,

Wie dieſer „vertrauliche“ Brandbrief auf die hochwohllöbliche
Regierung wirken mußte, war Herrn Dr. Rive bekannt. Die
Reinhaltung der Schulverwaltung von einem „ausſchließlich
ſozialdemokratiſchen Mitgliede war hinterrücks gelungen. Das
beſtätigte folgendes Schreiben der Merſeburger Regierung an
die Berliner Staatsregierung

Merſeburg, den 24. Dezember 1916.
An den Herrn Kultusminiſter, Berlin.

Eurer Exzellenz überreichen wir in Gemäßheit des neben
bezeichneten Erlaſſes gehorſamſt mliegend die begleitende
Abſchrift eines Berichts des Magiſtrats Halle vom 16. No-vember betr. die Wahl des am Halliſchen Volksblatt ange-

r ſozialdemokratiſchen Redakteurs Hennig in die Schul
eputation.
Auf die diesſets eingeleiteten näheren Ermittlungen iſt

vom Oberbürgermeiſter zu Halle beifolgender Bericht vom 18. Dezember erſtattet und die ebenfalls hier an
liegende Nachweiſung über die Vorſtrafen des Hennig
eingereicht.

Die Charakteriſternng des Hennig als fanatiſchen ſozial-
demokratiſchen Agitator, ſeine Stellung als Diſſident ſowie
vor allen Dingen auch ſeine Beſtrafung wegen Majeſtäts-
beleidigung ſchließen eine mildere Anwendung der über den
Eintritt von Sozialdemokraten in Schulvorſtände und Schul-
deputationen gegebenen Beſtimmungen u. E. vollſtändig aus.
Dazu kommt, daß Hennig noch in dieſem Jahre wegen
Herſtellung und Verbreitung von Zetteln aufreizen-
den Jnhalts (Stimmungsmgche für einen Friedensſchluß
um jeden Preis, S 89 d. R. St. G. B.), von denen einer im
Schreibheft ſeiner ſchulpflichtigen Tochter gefunden
wurde, im dringendſten Verdacht ſtand, wenn auch ſchließlich
von der Einleitung des Strafverfahrens ſeitens der
Staatsanwaltſchaft Abſtand genommen worden iſt.

Wir können daher eine Beſtätigung der Wahl Hennigs
nicht befürworten.

Der Regierungspräſident v. Gersdorff.
Zugleich wurde beim Magiſtrat in Halle angefragt, mit

welcher Mehrheit der „Maje en e von derStadtverordnetenverſammlung gewählt worden ſei, worauf die
Antwort erfolgte: ohne Ferry einſtimmig. Am 6. März
forderte der Kultusminiſter die Akten über das Verfahren
wegen des Zettels („Stimmungsmache für einen Friedens
ſchiuß“) ein, die darauf nach Berlin wanderten.

Nun hätte die Nichtbeſtätigung ausgeſprochen werden
müſſen. Aber dazu war die Regierung zu h 1 Hätte ſie
die Beſtätigung verweigert, ſo wäre das erſtens eine aufreizende
Jluſtration zu ihrer pomphaften r geweſen, daß
nunmehr Sozialdemokraten in die Schulverwaltung zugelaſſen
ſein ſollten. Die Halliſche Sozialdemokratie und das Volks
blatt würden dieſe Rechtsverweigerung zu einer „Hesze gegen
die Regierung verwendet haben und gerade im Kriege, wo
man das Blut und das Geld der ſozialdemokratiſchen Volks-
maſſen brauchte, mußte man jede Störung vermeiden. Das
4 durfte nicht erfahren. 38 u ſeine Vertreter hinter

8 7unſchädlich machte tens wäre die Verſagung der
tigung auch ein lag en t 54 iſche Siad vervrd

den „Diſ Anmütizgeweſen, d

Steckt den Kerl in's Militär!
Was nun? Die Regierung ſann nach. Halt ein pracht-

voller Ausweg. Wozu hatte man denn den Militaris-
mus Die Beſtätigung wird ſo lange r bisder Gewählte in den grauen Rock gepreßt iſt, dann iſt die Sache
„hinfällig geworden“. Dieſer Weg wurde betreten.

Zuerſt die Anfrage bei der Militärverwaltung, ob H. „taug
lich“ und ob „ſeine Einberufung zu erwarten ſei“. H. war
eben noch bei der allgemeinen Mufterung als d. u. vollſtändig
freigeſtellt worden, mußte ſich aber plötziich zu einer Privat-
muſterung auf dem Bezirkskommando einfinden, bei der
ſeine Tauglichkeit aufs peinlichſte geprüft wurde. Ueber das
Ergebnis berichtet nun die Merſeburger Regierung nach Berlin:

Merſeburg, 21. Juni 1017.
An den Herrn Kultusminiſter.

Hennig iſt als dauernd arbeit zerwendungsfähig in der
Heimat für leichte Arbeite und Bureau befunden
worden und bis 31. Juli 1917 vom Waffendienſt zurück
geſtellt. Jm Jntereſſe der Schulverwaltung liegt es ſehr,
daß wir von Eurer Exzellenz ermächtigt werden, die Be
ſtätigung der Wahl des Hennig zum Mitgliede der Schul
deputation Halle zu verſagen.

Der Regierungspräſident.
Nach einigen Wochen erneute Anfrage, ob t „Hennigs

Einberufung zu erwarten ſei. Antwort des Halliſchen Magi-
ſtrats: „H. iſt gemuſtert, da er nicht zurückhgeſtellt, ſteht ſeine

Einberufung bevor. 4 neUafatmen in Merſeburg. Aber die Freude beruhte auf einem
rrtum, H. war wieder zurückgeſtellt worden. Darauf neues

Schreiben des Miniſters vom 28. Auguſt 1917, der Halliſche
Magiſtrat ſolle nach 6 Wochen berichten, ob H. dann eingezogen
ſei. Pünktlich am 5. Oktober die Halliſche Antwort: H. ſei noch
immer nicht eingezogen, ſogar bis 31. W v
Am 14. Februar 1918 erneutes Schreiben H. in
zwiſchen eingezogen worden ſei. Nein, immer noch bis
31. März 1918 zurüchgeſtelltl. Zu dumml Jedt mußte man
einen kühnen Schritt von oben her verſuchen, über den fich
die Akten nicht in Merſeburg, ſondern bei der Militärver
waltung befinden. Der Schritt gelang. Am 1. April wurde
die Einberufung geſchrieben. Die Geſchäftsleitung des Volksblattes erfuhr, de die Einziehung unter allen Umſtänden er
folgen werde. Das Beladen von Eiſenbahnwagen mit Stroh
ballen war eine viel r Tätigkeit für einenſozialdemokratiſchen Redakteur als etwa in einer Schulver
waltung „ſtören“. Alle Militärſtellen wußten über den Ein
berufenen Beſcheid. In ein Bureau wurde er nicht gelaſſen,
um nicht den Militerismus von innen kennen zu lernen. So
hatte man endlich das Ziel erreicht „eine Beſtätigung der
Wahl als Schuldepntationsmitglied iſt dinfällig geworden“.
Aber ein und ein halbes Jahr hatte man an dieſe heimtückiſche
Arbeit daranſetzen müſſen! Zum Zwecke ſolcher geheimen
Erdroſſelung der ſozialdemokratiſchen Bewegung mußte das
preußiſche Volk ſeine Behörden bezahlen. Das war die Kriegs
arbeit von Magiſtrat, Provinz und Staatsre r Daswar die „große Zeit“ der prenhilchen Gewalthader Volks
bedrücker.

Rives Syſtem.
Herr Rive iſt eine Herrennatur. „Herrenblut“ rollt in ſeinen

Mern. Die Unterdrückung der radikalen Sozialdemokratie
war der beherrſchende Grundgedanke ſeiner Stadtpolitik. Die
ſozialdemokratiſche Organiſation iſt nirgends ſo verfolgt und
bis ins kleinſte polizeilich ſchikaniert worden, wie in Halle.
Herr Rive war Polizeichef! Verſammlungen wurden belöäſtigt,
verboten. Umzüge. Demonſtrationen nicht genehmigt, ſogar
Kinderumzüge bei Kinderfeſten im Volkspark mit Polizeige-
walt unterdrückt. Als die Maſſen im Februar 1910 am Stadi-
theater für das gleiche Wahlrecht demonſtrierten, ließ der Poli-
zeichef auf das Volk einſchlagen und in die Menge brutal hin
einreiten. Hundert Verletzte mußten ihr Blut verſpritzen. Der
Polizeichef lieferte die Verletzten der Juſtiz aus. Karl Lieb
knecht verteidigte die Opfer, vergeblich. Ungeheuerliche Gefäng-
nisſtrafen wurden verhängt. Polizeichef Rive hatte den Ge
danken des gleichen Wahlrechts niedergeſchlagen! So wähnte
man. Die „Ordnung“ triumphierte, Rive ging weiterl Er
perſuchte, dem Sozialdemokratiſchen Verein das Recht zu rau
ben, geſchloſſene Mitgliederverſammlungen ohne PolizeiBe-
wachung abzuhalten. Ein bewußter Bruch des Vereinsrechts!
Viele Monate hindurch konnte der Verein keine Mitgliedev
verſammlung abhalten, er mußte in die Heide flüchten!
Polizeiſpigel umlungerten die Organiſation. Polizeigewalt
verhängte immer wieder Strafen. Jede Gewerkſchaft wurde
von Rives Polizeiregiment getroffen beläſtigt, beſtraft. Zehn
Zeitungsnummern müßten vollgeſchrieben werden, wollte man
dir Herrſchertaten über die Arbeiterbewegung aufzählen.

enug.
Und nun Rives Herrennatur iſt in ihrem Marke getroffen

denn nun kann er Demonſtrationen des Arbeitervolkes nicht
mehr unterdrücken. Die hundert Opfer des Blutſonntages
haben ſich gerächt. was ſie 1910 ihr Blut verſpritzten,
heute Recht geworden. Rive hat damals mit dem Poligz

e.



wehr das gleiche Wahlrecht für die Kommune verhindern
de wird der Tag kommen, wo eine ſtarke ſozialdemokratiſche

raktion im Stadtverordnetenſaale einziehen wird wirhoffen, die Mehrheit! Dann wird das Syſtem Rive er
ledigt ſein.

3

Wie hätte ſich ein vornehm und gerecht denkender Ober
bürgermeiſter im Falle Hennig verhalten? Er hätte es abge
Lehnt, über ſeinen politiſchen Gegner einen geheimen politiſchen Laſterbrief zu verfaſſen. der ihn hinterrücks er
ledigte. Aber Rive wußte ſich ſicher. Er hütte eher anWunder geglaubt als an die Möglichkeit, de ſeine vertrau-
ſ. hen Arbeiten einmal durch eine ſiegreiche Revolution dem
Volke in die Hände fallen könnten! Ein Stadtoberhaupt, das

auch nur ein Quentchen demokratiſches Gefühl gehabt hätte,
würde an die Regierung egſchrieben haben:

„Die Halliſche Bevölkerung. deren Wohl meiner Obhut an
vertraut iſt, beſteht in ihrer großen Mehrheit aus Sozial
demokraten wie die Reichstagswahlen unter einem
gleichen Wahlrecht immer wieder bewieſen haben.Leider iſt dieſe Me ehr heit der Bevölkerung in der Stadtver-

tretung als Folge des Dreiklaſſenwahlrechts nur
ganz ungenügend vertreten, fünf Sitze von 66! Wird nun
ein Vertreter dieſer Bevölkerungsmehrheit in die Schuldepu
tation gewählt, ſo muß ich das als einen Anfang zur Anteil-
nahme der bisher in der Schulverwaltung rechtloſen
Mehrbeit der Bevölkerung fördern, ſelbſt wenn ich die
volitiſchen Anſchauungen des Gewählten nicht villige. Als
Stadtoberhaupt iſt es meine Pflicht, die Mehrheit der Bür-

ger aus den arbeitenden Klaſſen in ihren Rechten nicht zu be
nachteiligen Fch darf nicht allein den Intereſſen der be
Ksenden und im Stadtparlament bevorrechteten, wohlhaben-
den und reichen Minderheit dienen.

Rive, Oberbürgermeiſter.
Das heißt: nicht Rive hat das geſchrieben, ſondern der

Nachfolger des Herrn Rive wird wohl einmal ſolche Grund
ſätze vertreten müſſen.

7

Sollen wir auch ein Wort gegen den Jn halt des Riveſchen
Geheimbriefes ſagen? Nein. Es iſt eine Ehre für den „Ge-
achteten“, als Diſſident, als Agitator, als ausſchließlich ſozial-
demokratiſch charakteriſiert zu werden. Beftraft ſei er avch,
„vermutlich“ wegen politiſcher Betätigung. Das „vermutlich“
iſt echter Riveſcher Volizeigeift! Der „Bildungsgrad“ lege
„Bedenken nahe“. So, ſol Bei Herrn Rive natürlich nicht.
Bildung kann im vorliegenden Falle in aweierlei beſtehen:in Wiſſen und politiſcher Urt eilskraft und L. in perſönlichem
Vetr agen

Wie ſteht es bei Herrn Oberbürgermeiſter Rive mit der
politiſchen Bildung? Sie läßt die elementarſte Vorausſetzung:
richtige und gerechte Einſchätzung des Volkes vermiſſen. Der
Held und Führer der berüchtigten Vaterl andspartei hat
aufs falſche Pferd geſetzt und ſich nun ein ernſtes Wort!

am deutſchen Volke ſchwer verſündigt. So wie er in Halle

der

durchſetzen. Herr Rive hat als General der Vaterlandspartei
eine unheimliche Tätigkeit für Verlängerung des Krieges ent
faltetl! Er wollte Sieg Sieg, ſelbſt um den höchſten Blutpreis.
Der Spektakel der Vaterlandspartei klingt dem Halliſchen
Volke noch jetzt in den Ohren.

Herr Rive gehört zu denen, die Amerka aufs ſchwerſte
zu ſeiner gigantiſchen Kraftentfaltung gereizt haben. Hat
man das ſchon vergeſſen So müſſen wir das Gedächt
nis des Volkes auffriſchen.

Präſident Wilſon hatte Ende Auguſt 1917 die Papſtnote
mit dem Hinweis beantwortet, er könne nur mit einer demo
kratiſchen Regierung des deutſchen Volkes Frieden
ſchließen. „Demokratie“ und „Volk“ Herr Rive trumpfte
auf. Jm Magiſtrate ſetzte er am 4. September 1917 eine
Proteſtkundgebung des Magiſtrats Halle an Wilſon durch, die
von verblendetem politiſchen Haß erfüllt. von Ungeheuerlich-
keiten ſtrotzt, mit e r Weiſe“ beginnt und mit „nied-
rigem Tun“ endet. Es iſt ein hiſtoriſches Dokument geworden,
in dem Herr Rive ſeine politiſche und perſönliche
Bildung völlig richtig offenbart hat. Alſo:
Proteſt des Halliſchen Magiſtrats an Wilſon.

Der Präſident Wilſon hat das deutſche Volk in un
flä tiger Weiſe beleidigt, wider beſſeres Wiſſen
der ſchändlichſten Kriegspolitik beſchuldigt und offen zur Auf
v 17 gegen ſeine Regierungen und angeſtammten

ürſten aufgefordert. Niemals iſt einem Volke ge
meinere Niedertracht unterſtellt, niemalsgrößere Schmach angeſonnen worden! Voll Abſchen
wendet ſich gegen dieſes ſchamloſe Unterfſangen
vas deutſche Volk. Jm Bewußtſein dieſer Ueberlegenheit
weiſt es die Verleumdungen und Beſchuldigungen und
voll Ekel gegen den Vertreter einer Nation, der Ver
ſtellung und Verläſternng zur Pflicht ſeines Amtes
ſtempelt, den Verſuch zurück, Zwietracht zwiſchen das Volk
und ſeine Regierung zu ſäen. Wie ſich unſer Volt zu ſeiner
Regierung ſtellt und wie es deutſche Treue ſeinen
Fürſten hält, iſt ausſchließlich unſere Sache, kein
anderes Volk und kein auch noch ſo aumußender Ver-
treter einer fremden Nation hat uns hier hineinzureden.Als freie Bürger eines freien Staates erklären wir, die
berufenen Vertreter der Stadt Hulle, aus freiem Antriebe,
daß wir das Gebaren des Präſidenten Wilſon als ver-
ächt lich weit von uns weiſen, und feſthaltend an
unſerem Staatsweſen die Trene zu unſerem Herr-
ſcherhauſe nicht anders verſtehen, als mit ihm zu
ſiegen oder unterzugehen. Siegreich ſtehen wir
gegen vier Fünftel der Welt, und erneut wiſſer wir heute,
daß ſie gen wird, und vergeblich bleiben die
Waffen, die wirtſchaftliche Hi ater liſt, die Lügen der
Fewdf und das niedrige Tun des Präſidenten

on

Halle, den 4. Aerrenver 1917. Der Magiſtrat. Rive.

die Herrſchaft der Beſttzenden aufrecht erhielt ſo wollte er die
Herrſchaft der deutſchen Kapitaliſtenklaſſe in der ganzen Welt

Etwas ausgeſucht „Niedrigeres“ t noch von keiner Be
hörde erlaſſen worden. Jeder Satz iſt, von ſeiner
„unflätigen Weiſe“, politiſch ein Humbug. Der prophe zeihte
„Sieg“ blieb ebenſo aus wie die „Treue zum deutſchen Herr
ſcherhauſe“. Herr Rive wollte mit Wilhelm II. „ſiegen oder
untergehen“.
Herr Rive Gelöbnie, mit „unterzugehen“, ngemacht. Damals war Herr Rive ſtolz auf ſeine Liſte

Durch W. T. B. und Reuter wurde nach Amerika tele-
aphiert. Was mag Wilſon wohl beim Leſen dieſer Offene deutſcher Kultur empfunden haben? Herr Ripe hat

ſeinen guten Anteil an der Stärkung der Kampfentſchloſſenheit
der Amerikaner

Beſchämend iſt die weitere Feſtſtellung, daß anch die Stadt
verordnetenverſammlung dieſes Riveſche Geiſt
erzeugnis zum ihrigen machte! Als Gen. Hennig widerſprach,
erklärte der Herr der Stadt Halle, Rive, über vaterländiſche
Dinge ſetze er ſich überhaupt mit dem Herrn nicht cusein-
ander“. Die Sozialdemokratie war ihm zu „niedrig“ dazu
Baſtal!l Und heute? Dasſelbe Bürgertum, das damaks
Wilſon ſchmähte, hofft heute einzig auf die Gerechtigkeit
Wilfſons, die allein Deutſchland vor dem Raubfrieden der
Alliierten ſchützen könne. Was eigene Niedrigkeit anrichtete,
ſoll fremde Großmut retten. An Rives Vaterlandspartei und
ſein politiſches Wirken kann das Halliſche Volk nur mit
tiefer Beſchämung denken

Konſequenzen!
Die vargelegten Zuſtände bilden nur einen kleinen Aus

ſchnitt aus dem gigantiſchen Herrſchaftsfſyſtem,
das ſchmachvoll anf dem preußiſchen Volke laſtete. Jn ent-
ſchloſſenem Kampfe muß die Arbeiterklaſſe vlanmäßig
auch die letzten Zwingmauern dieſer preußiſchen Ge
waltherrſchaft nie derbrechen!

Cin nenes Preußen muß geformt werden?
Der nächſte Schritt dazu iſt die Wahl der preußiſchen

Nationalverſammlaung.
Eine ſozialdemokratiſche Mehrheit muß angeſtrebt

werden.

Die Unabhängige Sozialdemokratie iſt der wege-
brechende Vorkämpfer für ein ſozialiſtiſches Preußen.

Das ſchaffende Volk muß am Sonntag ſeine ganze
gewaltige Maſſenkraft vereinigen zur

Skimmähgabe für die Unabhängige

öbzigldemolratie!

Wählt Sonntag die Li Liſte Hennig!
Religion Privatſache!
Die Unabhängige Sozialdemokratie ſteht auf dem Boden des

Erfurter Programms. Das Erfurter Programm ent
hält folgende Forderung:

Erklärung der Religion zur Privatſache.
Jſt die Meinungsfreiheit und die Gleichſtellung aller ſeinerAngebörigen ein Erfordernis jedes geſitteten Gemeinweſens,

ſo ergibt ſich, daß jeder auch in Glaubensſachen befugt ift, ich
allein nach ſeiner Ueberzeugung zu richten und zu dem Glaubenſich zu bekennen, welchen er für den beſten hält. Die Gemein
ſchaft hat demnach die vollkommene Bekenntnis-
freiheit zu verbürgen. Diejenigen welche die Entwick-
lungsſtufe des religioſen Bewußtſeins hinter ſich, welche ſie
überwunden haben, müſſen den gleichen Rechtsſchutz, dieſelbe
Sicherheit, wie die Gläubigen genießen. Dieſer Grundſatz der

Duldſamkeit iſt auf das ſtrengſte dürchzuführen, eine
Pfaffenherrſchaft iſt gleich unerträglich, mag
die Pfäfferei als Gottesleugnerin oder als Gottes
bekennerin auftreten. Was ein Staatsbürger oder ob er
etwas glaube, ift ihm zu überlaſſen. Der Staat hat fich jeder
Einmiſchung in dieſe Privatangelegenheit zu ent-halten, er darf einen Gewiſſens zwang weder üben, noch dulden.
Die geſellſchaftlichen, wirtſchaftlichen, poli
tiſchen Aufgaben eines Gemeinweſens dürfen
nicht mit Dingen verquickt werden, bei denen der Einzelne
allein zu entſcheiden hat. Eine Staatsreligion, von
Amts wegen vorgeſchrieben eine herrſchende Stellung gegen
über Anderradubigen und Nichtgläubigen einnehmend, iſt ein
Unding, jede Art des ſogenannten „Kultur“kampfes muß auf
das Entſchiedenſte verworfen werden. Hinter der ſpa
niſchen Wand der Staatsreligion verſtegkt ſich der
Kampf um Herrſchaft und Beſitz, die Abſicht der
wirtſchaftlichen Unterdrückung.

Das Erfurter Programm fordert weiter:
Abſchaffung aller Anfwendungen aus öffentlichen Mitteln zu

kirchlichen und religiöſen Zwecken.
Da der Staat die Religion als Privatſache zu betrachten hat,

ſo iſt er nicht berechtigt oder verpflichtet, öffentliche Mittel für
kirchliche und religiöſe Zwecke zu verwenden. Die Einnahmen
des Staatsſäckels fließen aus den Beiträgen aller Angehörige n des Gemeinweſens ohne Unterſchied des Bekenntnifſes,

die Steuerpflicht trifft jeden, mag er ſich zu einem
Glauben bekennen oder nicht. Es geht deshalb nicht an. daß
die öffentlichen Gelder, welche die Bedürfniſſe des
Staates decken ſollen, zu Nutz und Frommen einer Kirche,
eines religiöſen Bekenntniſſes in Am pruch genommen werden.
Sonſt werden aus der Taſche der Allgemeinheit die Ausgabenfür Sonderzwecke beſtritten, welche nicht für die Geſamtheit,
ſondern nur für einen größeren oder kleineren Bruchteil Be
deutung haben. Daß übrigens die ſtreng durchgeführte Tren-
nung der Kirche vom Staat nicht den Niedergang einer Reli-
gionsgemeinſchaft bedeutet, wenn Zur deren ſoziale Grund-
lagen noch geſichert ſind, zeigt das Beiſpiel des Katholizismusin den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Dadurch. daß
das politiſche Daſein eines Bekenntniſſes, ſein ſtaatliches Vor
recht erliſcht, iſt die W dieſes Bekenntniſſes keines-
wegs unmöglich gemacht. egenteill Erſt wenn die ge
ſchichtlicher einer Religion, die immer ineinem geſellſchaftlichen Grunde wurzgelt, zer ſtört ſind, erſt
wenn die Maſſen ſich von ihr befreien und an ihre Stelle eine
neue Weltanſchauung ſetzen, eine Befreiung, welche Hand in
Hand mit der Befreiung der Unterdrückten überhaupt geht, erſt
dann ift das Todesurteil über eine, über die Religion in ihrer
jetzigen Geſtalt geſprochen.

Keinesfalls aber ſoll der Staat die Rolle eines Achten

Und ſchließlich fordert das Erfurter Programm
Die kirchlichen und religlöſen Gemeinſchaften ſind als private
Vereinigungen zu beträchten, welche ihre Angelegenheiten vol

kommen ſelbſtändig ordnen.

at der Staat kein Einſpruchs- oder Aunfſichtsrecht, hat er
hts dreinzureden und zuzuſchießen, ſo leuchtet es ein, dieren den Bekennern eines beſtimmten Glaubens gebildeten Ver-

bände, ihre kirchlichen und religiöſen Gemeinſchaften, nach dem
Grundſatze einer unbeſchränkten Selbſtverwaltung geleitet
werden. Ueber die Art und Weiſe der Wirtſchaftsführung,
über die Einrichtungen des kirchlichen Dienſtes, der Gebräuche
und Satzungen entſcheidet die Gemeinſchaft. Jn welchen
Bahnen dieſe Verwaltung ſich bewegt, wie ſie geordnet iſt. was
für Grundſätze in der Lehre und dem Leben einer kirchlichen
und religiöſen Gemeinſchaft gültig ſind, kümmert bloß i r
Angehörigen. Ob die Beſchlüſſe, Glanbensſätze, Geſetze die
vrivaten Vereinigungen vor der Wiſſenſchaft Stich halten oder
nicht, ob ſie mit der Aufklärung in Widerſpruch ſtehen oder ihr
Zugeſtändniſſe machen, kommt für das Staatswefen nicht in

rage. Der Staat darf nicht der Büttel ſein, welcher der
eberzeugung eines Einzelnen oder einer Gemeinſchaft mit

Knebel und Handſchellenzu Leibe geht. Die geiſtige Entwidck
lung wird. mit allen Rückſtänden aufräumen. und auf dem
Felde des Unterrichts hat das Gemeinweſen ſich zu bewähren.

Zerlegung Preußens?
Jm Verfaſſungsentwurf für die deutſche Nationalver

ſammlung beſtimmt der S 11, daß jedes Gebiet beliebig
einen Freiſtaat bilden kann. Er müſſe nur durch Volks
abſtimmung beſchloſſen werden und mindeſtens 2 Millionen
Einwohner haben.

Auf Grund dieſes Rechts ſind ſofort Pläne zur Zerlegung
Preußens aufgetaucht, die beſagen:

Republik Berlin wird umfaſſen Stadt und LandkreiſeGroß-Berlins, Republit Preußen Oſtpreußen, Weſtpreußen
und den Kreis Bromberg, Republik Schleſien Schleſien,
die Provinz Poſen, die Sudetenländer und Oftböhmen. die
Republik Brandenburg die Provinz Brandenburg ohne
die zu GroßBerlin gehörigen Teile, die Provinz Pommern,
die Altmark und beide Mecklenburg. Dann Republik Nieder
ſachſen, umfaſſend Hannover, Schleswig- iſtein Olden
burg und Braunſchweig. Republik Weſtfalen, umfaſſenddie Provinz Weſtfalen, den Kreis Schaumburg, beide Lippe und
Pyrmont. Republik Hefſen, um faſſend Heſſen-Naſſau und
das Großherzogtum Heſſen. Republik Rheinland, um-foſſend die Rheinprovinz, die bayeriſche Pfalz und das Fürſten

tum Birkenfeld. Der Regierungsbezirk Erfurt ſoll zu
Groß- Thüringen kommen. Wien ſoll ebenſo wie Berlinreichsunmit ttelbar werden. Die anderen Teile von Deutſchland
ſollen entweder zu Schleſien oder zum Bundesſtaat Oberſachſen
oder zu Bayern kommen. Der Regierungsbezirk
Merſeburg ſolle mit Sachfen (Leipzig Dresden) zu Ober
ſach ſen vereinigt werden.

Dieſe Pläne ſchweben noch in der Luft. Wir Sozialdemo
kraten ſtehen auf dem Standpunkte einer deutſchen Ein-
heitsrepublik mit einbeitlicher Geſetzgebung. Dieſe Ge-
ſetzgebung muß alle wichtigen politiſchen, ſozialen und knultu
rellen Grundrechte umfaſſen und alle dem ganzen Wirtſchafts
gebiet gemeinſamen Angelegenheiten regeln. Nur ſo kann dem
ganzen deutſchen Volke ein freiheitlicher Staatenbau geſichert
werden.

Jnnerhalb dieſes gemeinſamen Rechtes müſſen die ein
zelnen Landesteile natürlich das Recht haben, beſondere

erwaltungsbezirke zu bilden, die die beſonderen ört
lichen, bezirksweiſen oder ſonſt noch ſpeziellen 7 h S des Ge

Dieſe Regelung darf jedochHaushalters ſpielen, der für fremde Zwecke, welche bietes oder der Bevölkerung regeln.nicht in den Vereich ſeiner Tätigkeit e zum Schaden 3 nicht die Hre verbil n Srundrechte rühren oder an
Eache der Glaubens taſten. beſonderen ibliken“ die ihnen v

saufgaben gu ſEſen,z
Lebens fähigkeit zu erweilem,

alte ſeine Einkünfte Jeinſchaft iſt es durch den Beſtand ans eigener Kraft ichen heſo Be wa trrie
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S Jm übrigen iſt alles noch flüſſig und alles erſt im Werden.
e Entwiglung der Dinge wird uns noch vor ſchwere Pro

bleme der Umbildung und Neuorganiſierung ſtellen. Leiten-
der Grindgedanke muß bleiben, daß allen Gliedern die freie
Demvkratie erhalten und die Tauglichkeit ur Sezialiſiernns
gegeben wird.

Erhöhung der Fleiſchmenge
Berklin, 24. Januar. Daß in nächſter Zeit eine Erhöhuncder Fleiſchration im ganzen Reiche erfolgen ſolle, hat di

vaheriſche Fleiſchverſorgungsſtelle mitgeteilt. sie Berline
Blätter erfahren, finden deswegen tatſächlich auch e deſtändigen Berliner Stellen Beſprechungen ſtatt. aindeſſen ermöglichen laſſen werde, die Fleiſchr ckion S c
ſtehe noch nicht feſt. Falls es die Serben geſtatten ſollten
wolle man verſuchen, es bereits zum 1 Februar zu tun.

Die Kämpfe in Hamburg.
Hamburg 233. Jannar. Jm Laufe der Nacht wurber

die von den Spartakiſten noch beſetzt gehaltenen Wachen und
Gebäude vollſtändig Se ſäubert. Von den Sicherheitsmann
ſchaften wurden durch Schüſſe vier ſchwer, mehrere lei
letzt. Auf der Gegenſeite ſind bisher zwei Tote feſtAnzahl der Verletzten iſt noch nicht ermittelt. Heute t
10 Uhr wurde der Belagerungszuſtand aufgehoben.

Aus Braunſchweig meldet W. T. B.: Der Arbeiter
Soldatenrat beſchloß nach längerer Beratung, die
W. T. B. aufzuheben. Ferner wurde ein Antraggenommen, wonach den l Zeilnigen be
hördlichen Inſerate entzogen werden ſollen.

Verhandlungen der Alliierten mit ad
Paris, 23. Januar. Die Alliierten nbezüglich Rußlands beſchloffen he e, die ge r die politiſche oder milia Kontriſe le ausſbt oder auszuüben verſucht laden

eine Vertretung deren Zahl bei jeder Gruppe dreien über
ſteigen darſ, auf die Prince-Jnſel im MarmaraMeer zu Ver
handlungen zu entſenden.

Schweden brach mit Rußland die ſchwediſche Regierung wies
den SowjetGeſandten Worowſtki aus.

So macht man vor dem „Bolſchewismus

gruſelig.
Die J ichen Blätter melden aus Warſchau: Flücht

nge aus Moskau berichten, daß die Hälfte der Bevöl
zugrunde gegangen iſt. Jn der des rer chenden Finſternie ſtürze man auf den Fkreee

zaht reich herumliegenden Tierkadaver und c
leichen, unter denen ſich aber auch noch lebende Men
befinden; dieſe ſind auf den Straßen ver hun rer
krank zuſammengebrochen. Die Kinder ſterben vordie Viele erblinden infolge von n
ſchlag. r ein re iges Wortl) Diewerden einfach a geiſtlichen r inGruben geworfen enker dienen Chi er oder
Letten. Sie haben Hinrichtungen in grosZahl zu beſorgen, ung rozedur iſt 7 à Die 3Hinrichtung iel wette u m en d Je
ſammengetrieben und Mann ann du n Kopfgeſchoſ.ſen. Dann werden ſt i
23 in ne vor ihren Augen hergerichtete Grube geworfen
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r internationalen Sozialiſtenkonfer reiſen iſſe verweigert wurden. t ferenz ben wollten dis

Soziale Kämpfe in England. London, 23. Januar.Arbeikerſchwierigkeiten in England nehmen beängſtigende ger

W weil die Regierung mit der Einführung einer kürzeren
Arbeitswoche ſo lange zögert. Der Streik der garbeiter in

orkſhire wird in kürzeſter Zeit die Stellegung von Jnduſtrien,Wie ſammen eine Million Menſchen be haſtigen zur Folge

Wer trägt die Schuld an der
Verlängerung des Krieges?

Gegen die Nechesſozialiſten.
Die Erkläru des verſchärften Unterſeebootkri am1. Februar 1917 hat den Krieg mit erbitterter Wut e auf

flammen laſſen. Sie hat Amerilr an die Seite der Entente
geführt, fie hat den Krieg verlängert kis zum Weißbluten, bis
zum Zuſammenbruch nach jenen furchtbaren Frühjahrs
eeret Deutſchland Hunderttauſende von Todesopfern
gekof

Die Schuld daran tragen die, die verantwortlich und mit
verantwortlich ſind für die deutſche Politik in der Frage des
Unterſeebvotkrieges, die deutſche Dilitärparteſ. die bürlichen teien und die Resviteſoztaliſten wa-

e echtsſogialiſten haben ſich niemals grundſätzlden verſchärften Unterſeebootkrieg gewandt e
mehr durch ihre Haltung die Hete der Kriegspartei zur Er
öffnung des verſchärften Unterſeebootkrieges erieichtert. Hier
die Tatſachen:

Im Frühiahr i915 erfolgte die Torpedierung der Lnſitanfa.
bei der viele und Kinder ums Leben kamen. Die Er-
bitterung in land Kieg dadurch gufs höchſte. Jn Deutſch
land ſelbſt erhoben ſich Stimmen des Proteſtes ge dieſe
Unmenſchlichkeit. Auf einer Konferenz der ſozialdemokratiſchen
Redakteure in Berlin erhob namens der Oppoſition Genoſſe
Blodk die Forderung, man ſolle gegen dieſen Akt der Krieg
führung proteftieren. um den Völkern der Entente zu zeigen,
daß das deutſche Proletariat dieſe Unmenſchlichkeit verurteile.
Da war es der Nechtsſozialiſt Noske, der jetzt Diktator
in Berlin iſt, der die Verſenkung der Luſitanig rechtfertigtei

Die Verſenkung amerikaniſcher Schiffe, die Tötung von
Amerikanern durch den Unterſeebvotkrieg führte dann im Jahre
1616 zu einer ernſten Kriſe zwiſchen Amerika und Deutſchland.
Die Frage des Unterſeebootkrieges kam im April 1916 vor das
Plenum des Reichstages. Die Sozialdemokratiſche Arbeits
gemeinſchaft ſtellte dazu folgenden Antrag:

„Der wolle beſchließen, an den Herrn Reichs
kanzler folgende Erklärung zu eichten: Auch für den Unter
feebootkrieg haben die Beſtimmungen des Völkerrechts zu
gelten. Jnsveſendere darf der rückſichtsloſe Unterſeebeetkrieg,
alſo die warnungsloſe Torpediernng von Handels und Paſſa
gierſchiffen gegneriſcher und neutraler Staaten unter keinen
Umſtänden zur Anwendung gebracht werden. Der Reichstag
erwartet, daß der Reichskanzler ſchleunigſt durch Einleitung
von Friedensverhandlungen eine Verſtändigung unter den
Völkern herbeizuführen fucht.

Dieſer Antrag, der ſich eindentig gegen den verfchärfte
Unterſeebootkrieg ausſprach, wurde von den bürgerlichen

teien und den d abgelehntDafür nahmen alle bürgerlichen
ſozialiſten folgenden Antrag an:

Nachdem das Unierſeeboot als eine wirkſame Waffe
gegen die engliſche, auf die Aushungerung Deutſchlands berech
nete Kriegsführung erwieſen hat, 83 der Reichstag ſeiner
Ueberzeugung Ausdruck. daß es geboten iſt, wie von allen
unſern militäriſchen Machtmittela, ſo auch von den Unter
ſeebooten, denjenigen Gebrauch zu machen, der die Er
ringung eines die Srerit Deutſchl nds ſichernden Friedens
verbürgt, und bei Verhandlungen mit auswärtigen Staaten
die für die Seegeltung Deutſchlands a Freiheit im
Gebrauch dieſer Waffe unter Beachtung der berechtigten Jnter
eſſen der neutralen Staaten zu wahren.“

Dieſer Antrag enthielt das Gegenteil von dem, was der An
trag der Linksſozialiſten, der ſpäteren Unabbängigen, forderte.
Während der unabhängige Antrag den verſchärften Unterſee
bootkrieg grundfſätzlich verbieten wollte, geſtattete ihn der
bürgerlichrechtsſozialiftiſche Antrag grundſätzlich. J mehr
noch, er verbot der Regierung, ſich auf die Nichtanwendung des
verſchärften Unterſeebootkriegs feſtzulegen. Seine Annahme
war ein Erfolg der alldeutſchen Torpedierer, und die Rechts
ſozialiſten haben ihnen dazu verholfen.

Feſt ſteht: die Rechtsſozialiſten haben ſich grundſätzlich für
den verſchärften Unterſeebootkrieg entſchieden. Sie haben ſich
m vom Völkerrecht.
Run aber erlebten die Rechtsſozigliſten die blamable Tat
ſache, daß die Regierung Bethmann Hollwegs friedfertiger war

Der Lotſe und ſein Weib.
16) Roman von Jonas Hie. Nachdr. verb
Er hatte einen Brief vom Vater mitgebracht, und derſelbe

ward nach der Mahlzeit laut vorgeleſen. Er war aus einem
ſüd amerikaniſchen Hafen datiert, und auch Salve war darin
erwähnt. Auf der Höhe von Kap Hatteras hatten ſie einen
ſchweren Sturm zu beſtehen gehabt, ſo daß ſie genötigt waren.
die Takelung der Großſtenge zu kappen. Nun hing die Stenge
noch an ein paar Tauen und ſchlingerte in dem gewaltigenSeegang vor und zurück gegen die untere Takelung, ſo daß

dieſe zerſchlagen werden mußte. Da hatte Salve Kriſtianſen
hinauf gewagt, um auch den Reſt zu kappen, und während

er oben ſaß, ging das Ganze über Bord. Er fiel mit hinab,
doch war er ſo glücklich, im Fallen eine Toppenant (eine Top
penant iſt ein Tau, welches das Raheende (Rahenocke) mit dem
Topp der betreffenden Stenge oder des betreffenden Maſtes
verbindet zu dem Zwecke, die Rahe aus der t 7 zu
bringen [toppen]) zu ergreifen und ſich dadurch das Leben zu
retten. „Es war ein großes Wageſtück,“ ſchloß der Bericht;
„übrigens iſt bei ihm nicht alles, wie es ſein ſollte und wie es
zu ſein ſchien.“

„Oh, das dachte ich mir immer,“ äußerte Beck mit verächt-
lichem Achſelzucken; „er war ſtets ein gottvergeſſener Ge ell,
und iſt er diesmal nicht draufgegangen, ſo tut er's ſicher das
nächſte Mal.“

Er bemerkte Aie zornigen Blicke nicht, die ihm Eliſabeth zu
warf. In dieſem Augenblick fühlte ſie mit Vergweiflung. daß
es nur ihre Schuld war, wenn Salve ſo tolldreiſt handelte und
ſo ſchlecht geworden war. Lange ſaß ſie ſtumm und rang ſtill
die Hände im Schoße; ſie kämpfte mit einem Entſchiuß.
Ehe ſie zur Ruhe gingen, flüſterte Karl Beck ihr zu:habe ſchon heute dem Vater geſchrieben und morgen, Eriſabet

iſt unſer Verlobungstagl Wird Mina Augen machen!
Eliſabeth, war die letzte, die in der Stube herumräumte, und

als ſie das Gemach verließ, nahm ſie ein Stück Papier und
Schreibſachen mit ſich. Sie lege ſich m mernr: doch um
Mitternacht ſaß ſie bei einem Licht und
Papier mit Buchſtaben. Sie ſchrieb:

„Entſchuldigen Sie, daß ich nicht Jhre Frau werden kann,
ch mein Sinn ſteht einem andern.
Eliſabeth Raklev.
Sie faltete das Blatt zuſammen und ſchloß es n Erman

e eh v

Dolarderrſchaft. Neun or W. Jamar. Reuter In
ſozialiſtiſchen Kreiſen e 53 den drei Sozialiſten, d

rteien und die Rechts

Müſtter, daß das was draußen vorging, nicht nur

einem norwegiſchen

alte das Seüc

l Oblate mit ei Stecknadel. exauf öffnete ſiee
e ihr und an deren r u g

genS r n du rerneuem unter ausdrü
u reſolution der Bürgerln reijenes

Beund der
an

n amit werden ms des nreits vorbereiteten inſt Boden für die u thede
der Torpedierer, die zur Erklärung des verſchärften Unterſee
bootskriegs und damit zum Eintritt Amerikas in d g

ind nach der alen des verſchärften Unterſee
tkriegs wagten die Rechtsſozialiſten Le n ſch und Winnig

z

eht feſt:veſek ne der Hee der alldentſchen Tor
e w.Die Re eſogialten ſind mitſchuldig an der Verlängerung

d e egse an dem Elend, das jetzt über Deutſchland ver

Auch der zweite Wahltag muß die Onuittung dafür ſein.

Welt anze b äu8is

Für die Frau.
Der Krieg als Erzieher.

Eine üngehenre Schar von Frauen und Mädchen zwang derKavpitalismus ſchon vor dem Krieg in die Erwerbsarbeit bein

Zehn Millionen Frauen und Mädchen ſtellte im Jahre 1907
die Verufs- und Gewerbezählung feſt, die ihren „ureigenſten“
Beruf. wie die herrſchenden Klaſſen es nannten, nicht erfüllen
konnten. ſondern Eltern oder Kinder und Heim verlaſſen muß-.
ten, um n Unterhalt der Familie beitragen zu helfen. Der
Krieg hat die Schar derer, die erwerben müſſen, wenn ſie nicht
verhungern wolen, faſt um ein Fünftel vermehrt. Gang neue
Schichten von Frauen wurden gezwungen, außerhalb ihres
Hauſes ums tägliche Brot zu arbeiten. Frauen. die für Geld zu
arbeiten in Friedenszeiten als etwas ihres Standes Unwür
diges betrachten gelernt hatten, was man höchſtens in aller
Heimlichkeit und für niedrigſte Begahlung tat, um ein Taſchen
geld zu verdienen, ohne Rückſicht und Erkenntnis, wie ſehr ſie
damit Schmutzkonkurrenz betri und zur Niederhaltung der

Löbhne beitrugen. eDer Krieg hat den Schleier dieſer Wohlftandsbenchelei dem
Mittelſtond entrifſen, hat ſeine Angehörigen proletariſiert und
der Arveiterbewegung die große Aufgabe geſtellt. dieſe neu
hinzugekommenen Arbeitsbrüder und Arbeitsſchweſtern in
ihren ſozialiſtiſchen Organiſationen aufzuſaugen, fie zur Soli
darität und zum Klaſſenbewußtſein zuſerzieben. t

So entſetzlich das Weltgeſchehen dieſer letzten vier Jahre
war. ſo haben die
kurzen Zeit mehr gelernt als fonſt in Jahrzehnten
roße Lehre drängte ſich ihnen geradezu gewaltſam auf: auch
s ſchlichteſte Frauenſchickſal im entfernteſten Erdenwinkel

wird beeinflußt durch das Weltgeſchehen, durch die Volitik,
auf die ſie ſelbſt bis jetzt keinen Einflu t
ihr eigenes Leben im hö Maße beeinflußt, ja es ſogarin andere Bahnen zwingen kann. Der Mann, der Sohn oder
der Bruder und Freund wurden ihr von der Seite geriſſen,
ſo mancher auf Nimmerwiederſehen. Die alte Mutter mußte
an die Stelle des jungen Sohnes treten, jüngere Geſchwiſter
mit ihren ſchwachen Kräften der Mutter Stütze zu werden, die
Gattin des im beſten Alter ſtehenden Mannes deſſen Geſchäfte
weiterbeſorgen, im Handumdrehen Dinge erlernen um die
fie ſich n r hatte. Und ſelbſt diefenigen, denen ein
gütiges Geſ
auch ſie fand bald, toie ſehr jeder Einzelne
iſt den etzen des kapitaliſtiſchen und imverigliſtiſchen
r deſſen winziges zur Ohnmacht verurteiltes Mit
glied er war.

Fragten die Kinder: Mutter, warum gibſt du mir nicht
mehr Brot, da ich doch hungrig bin? ſo lautete die Antwort

in den meiſten Fällen: England hungert uns aus, deshalb
haben wir kein Brotl. Es gab keine Milch für kleine Kinder,
kein ganzes Hemd und keinen Lederſchuh, weil draußen
„Krieg“ war, den die „anderen“ wolbten. Und ſo lernten
die mit und für ihre Kinder darbenden und

„Männer-
ſache war, ſondern ebenſo ſehr Frauenangelegenheit. Daß
das Geſchick des gefamten Volkes zur Entſcheidung ſtand.
Weder ihre ungeheure ihre Kräfte weit überſteigende Ar
beitsleiſtung, noch ihre ungezählten Opfer an Gut und Blut

„Madame Beck.“ ſagte das Mädchen leiſe, ich will Jhnen
eitwas anvertrauen und Sie um Rat und Hilfe bitten. Jhr
Stiefſohn hat mich gefragt, ob ich ſeine Frau werden wolle
das war am vorigen Sonntag und ich antwortete ja; aber
nun ich doch nicht. Drum will ich jetzt zu meiner Muhme
oder lieber noch weiter fort, wenn S r. einen Weg wiſſen.
Denn ſonfſt, fürchte ich, kommt er mir nach

Madame Beck war wie vom Himmel gefallen. Erſt machte
ſie ein ungläubiges, höhniſches Geſicht; allein da ſie fühlte, es

doch s ſo verhalten, ſetzte ſie ſich unwillkürlich im
tt auf.

Aber warum kommſt du damit gerade r Nachtgeit?“
bemerkte ſie endlich, mißtrauiſch forſchend; ihr ſchien die Sache
noch nicht ganz klar.

„Weil er es heute dem Vater geſchrieben und es morgen
Jhnen und den andern ſagen wollte.

„So hat er ſchon geſchrieben Alſo
ins Haus gebracht bemerkte ſie nach einer fe etwas bitter.

Da fiel ihr aber ein. in W Benehmen doch etwas
Edles lag. Sie ſah fie freundlü an und ſprach „Ja, du
haſt recht; es iſt am beſten du geht fort, irgendwohin, wo
er dich nicht ſo leicht erreicht.

Sie begann zu überlegen. Da kam ihr ein leuchtender Ge
danke; ſie ſtand auf und kleidete fich an. Sie beſaß den Ver
er eines Mannes und war gewöhnt alle Angelegenheiten
elbſt zu führen. Gerade in den letzten Tagen hatte der SchifferGarvloit der mit ihrer r ver heiratet war, ſich nach

Mädchen erkundigt, das im Hausweſen
mithelfen könnte; das war ja ein Platz für Eliſabeth. Es galt
bloß an Vord ſeiner Kuff (holländiſches Schiff, ziemlich breit
San Groß und BVeſanmaſt) zu gehen, welche ſegelklar

„Madame Beck ſchrieb ſogleich einen Brief an Garvloit, den
ſie Eliſabeth übergab, und händigte ihr dazu eine ziemlich

den Lohn, den das verdient,
allein in

Sternenerfüllt lag der

während ein oder der andre helle Maſt verriet, daß Fahrzeuge
eine große Sternſchnuppe,J fiel eine hjubelnder Freude, die ſie dft dämpn hart darauf los ruderte. Sie

ehe Gerkere Vie ren
ſie e en

Ruhme. Be er eeine Ktelung el Kardleit in Hollard annchnz, de

e
s den bürgerlichrechtsſosialiſtiſchen

e

Wil
dasS a er

ſagt: Sozialismus und

anen daraus in dieſer äßig

hatten, die aber

chick die wer von ihren Liebſten erſparte,
r

gert dalag. Sie zeigte ihr den Brief; es hatte ſolche

(p hat er dich

ber das Recht idew. die echenden Klaſſen war der Grundſatz aller Demokratie „Glei
r gleiche Rechte nur auf dem Papier vorhanden.e r die die Frauen ſei es in Form

von Petitionen, ſei es durch Anträge der Fraktionen der
U. S. P. D. in Reichstag und Landtag n wurden vonen ſtete unter den fadenſcheinigſten Be

r lehnt. Die bürgerlichen Frauenvereine begnügten ſich ſtets, das Wahlrecht ſchlechthin zu fordern. Nie
mals bekannten ſie offen Farbe welches Wahlrecht ſie
eigentlich erſtrebten. Sie wären alleſamt bereit geweſen.

reaktionäre Dreiklaſſenwahlrecht anzunehmen um
erhalten zu helfen und dieſe Machtzu teilen. here poitiſhe iele kannten ſie nicht.

kratie forderten ſie ebenſowenig, wie ihre männlichen
Klaſſengenoſſen.Die Sehialdemokratie aber will, was ſchon ihr Name be

Demokratie l Dem-
entſprechend handelt es fich bei der Forderung der Frauen um
Gleichberechtigung, nicht nur um die Mitverantwortlichkeit,
ondern auch um die Mitwirkung der auf allen

bieten des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens.
Welche neue Ausſichten eröffnen ſich hier! Die Jugend

vom 20. Jahr an kann nunmehr mitentſcheiden, die Ehe
rauen, die Mütter, auch die unverheiratet Gebliebenen,

rch ſie alle wird eine neue Gedanken- und Gefühlswelt
hineingetragen in das öffentliche Wirken. Und wenn dieſes
auch noch nicht immer. ſo wie wir erſehnen ſozialiſtiſch ge-
richtet iſt, wird nichtsdeſtoweniger die Eigenart des Weibes
um erſten Male bei der zukünftigen Geſtaltung der Staats

men zur Geltung kommen. Die Auffaſſung beider Ge
chlechter wird z künftighin verſchmelzen zu gemeinſfamer
ruchtbringender Arbeirbeit.
Wie der Krieg den 7 das teuer erkaufte Wiſſen

beibrachte, daß Frauenſchickſal zugleich auch Volksſchickſal iſt,
ſo hat er ihnen auch die Augen darüber geöffnet, daß die
Gleichheit der Leiden, die Klaſſenunterſchiede nicht aufhebt,
ſondern fortbeſtehen läßt. Was hätte wohl näher gelegen,
als daß die Frauen aller Länder Antigones unſterbliches
Wort Nicht mitzuhaſſen, mitzulieben bin ich da“ zur inter-
nationalen Loſung gemacht hätten! Aus dem Meer der
Tränen geweint von den Witwen, Müttern, Kindern und
Bräuten der Gefallenen hätte über alle Grenzpfähle, aſſe
Klafſſenunterſchiede hinweg das Gemeinſame ihres Liedes die
Frauen vereinigen können. Doch ſie erwieſen ſich in allen
Ländern als treue Angehörige ihrer Klaſſe. Sie arbeiteten

mit an Völkerverhetzung, an Kriegsverlängerung, ja der
Bund deutſcher Frauenvereine rief noch in letzter Stunde, als
on aue- verloren war, mit auf zur „nationalen“ Verteidi-

g. Alle dieſe Frauen waren bereit, noch mehr Gräber zu
illen mit der Blüte der Jugend aller Nationen. e
Nur die Proletarierinnen aller Nationen einte eine

die Not der Unterdrückten, der Rechtloſen, der Mütter, deren
Stimmen im Kriegslärm ungehört verballten.

Eine neue Zeit 575 angebrochen. Die Revolution hat die
Frau befreit in Rußland, in Deutſchland; ſie wird auch bald
hinübergreifen auf andere Länder, wo die Frau die volle
Gleichberechtigung noch nicht beſitzt, und ſie ihr bringen. Wir
aber hier wollen uns des Errungenen freuen. an ſeinem Aus-
bau mitarbeiten! Wollen die Rechte, um die wir ſo lange
geſtritten und gelitten, gemeinſam ausüben mit dem Manne
zum Wohle der Geſamtheit.

Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag!

Mathilde Wurm

Frauen, wählt!
((Wahlrechtsſpruch einer bekannten Halliſchen Dichterin.)

Deutſche Frau, ſei nicht lau: Wähle!
Denk nicht: „Auf eine kommt's nicht an.“
Du weißt, die Wage ſenken kann
Ein Zettelchen, ein Neines!
Vielleicht iſt es juſt deines!

Anſelma HeineWähle!

Allerlei.
4 uſammenſtoß. Bar-le-Duc, 33. Januar. In der

9 es Bahnhofs von Mauvages ſtieß ein Sanitätszug mit
einem Zug von Urlaubern zuſammen. Es wurden 16 Tote und
41 Verwundete gemeldet. Etwa zehn Wagen wurden zerſtört,

Eiſenbahnnnglück in Frankreich. Aus Nanch wird ge-
meldet, daß zwiſchen Neufchateau und Toul ein Proviant-
g. g und ein Güterzu ar r Nach den erſtenrichten beträgt die za der Toten 20. 50 Reiſende
wurden verwun
vböbennnvaaaorafvwwwowocowanmoweVerlag Volkeblatt, G. m. 6. H. Druck: Halliſche Genoſſenſchafts Buchdereeret S. en. S. H. 5 mr

e.
Die Muhme hörte ſie eine Weile an, dann ſagte ſie plötzlich

„Eliſabeth. es iſt etwas mit dem Marineoffizier vor
gegangen l

„Ja, Muhme,“ erwiderte ſie aufrichtig, „er hat mich zur
Frau verlangt.

„Nun, und n 7*
Und da antwortete ich anfangs ſo viel wie z aber ich

w nicht, und da ſagte ich es Madame Beck.
ie Gebärden der Muhme zeigten, wie überraſchend ſie die

e fand.„A z du häſt ihn nicht wollen?“ ſie endlich. Wahr
ſcheinlich deshalb, weil du lieber den lve Kriſtianſen magſtl“

a, Mathme,“ verſetzte ſie leiſe.
„Ei, warum nahmſt du ihn dann nicht?“ meinte die Muhme

ziemlich hart
Eliſabeth traten die Tränen in die Augen.

Ja wie man ſich bettet, ſo liegt man,“ bemerkte die Alte
die ſtets groß in Sprichwörtern war, ſtrengen Tones und ging
an die Bereitung des Kaffees.
Ede Eliſabeth zur Kuff, hinausrudern ließ, beggt ſie ſich
ins Poſthaus, wo ſie Marie Forſtberg ſchon außer Bett fand.

Marie war fehr erſtaunt, als jene ihr von ihrem neuen Ent
c erzählte. Die Stelle war ſo vorteilhaft, ein faſt ſelb-

ändiger Poſten im Hauſe, und Madame Beck hatte ihr ſelbſt
es angeraten, ſagte Eliſabeth, die es geſchickt vermied, die
andre auf die richtige Spur zu leiten.

Daß Marie Forſtberg ſich die Geſchichte doch nicht gut zu
ſammenzureimen wußte, merkte Eliſabeth an ihren Augen.
Als voneinander Abſchied nahmen, umarmten ſie ſich und
weinten.

Im Landhaus draußen herrſchte große Ueberraſchung über
Eliſabeths Verſchwinden. Der Leutnant hatte ihren Brief
funden, doch nicht geglaubt, daß ſie abgereiſt ſei, und hatte
in gewaltiger Gemütsbewegung das Haus verlaſſen, um erft
ſpät eieere heimzukommen.

Jnzwiſchen hatte Madame Beck den Töchtern die Sache mit
geteilt; vor Fremden mußte man ſie natürlich geheim halten.

Obgleich ſein Auge ſie überall ſuchte, ſo fragte der Leutnant
doch erſt am Abend ausdrücklich nach Eliſabeih; und als er er
fuhr, fie weggegangen und nun vielleicht ſchon unter Segel
nach Holland ſei. faß er wie verſteinert da. Dann betrachtete er
höhniſch eine nach der andern.

„Wüßte daß ich diefes einer don euch S verdanken habe.“

rief er ch. tuhl, auf dem eſo Da den n k t r d li irtet
e liebte ejnen andern Kud er wußte auch ein war.

n Fortſetzung kelgt
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Stadttheater.
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4660 Zum letzten alle
Schneewlttehen.

Abends 7Uhr, Ende o Uhr
Die Rose von Stamdul.
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e Der ame Hennig

Reſtaurant „Ktern',
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Anfang 4 Uhr: 4486
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Gäſte herzlich willkommen.
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Aufruf!
Welcher Kriegsteilnehmer

vom Jnfanterie-Negimt. 27,
6. Komp., kann mir Nach
richt geben über den Ver
bleib meines Mannes, des

Gefreiten
Albert Naumann,

welcher ſeit dem 12. Septbr.

esmg mit nähere Angaben zukom
en zu laſſen.

Frau Kenma Naumnna.
lle a. Weina a Saale

Ankliche Bekanntmachungen.

Das
Pfackfindermäde

Reizendes Lustspiel
e G 2 Akten.

Eſy

De Favoriſtin Erna Moreno uefübrungen
des Thronfolgers v nzoeben fertiggestelſten tSensaltiouelles Hof- Drama grossen Sensations m Bahabofetr.
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Senntag, d. Jan. nahm S bal Kletaen Preleen
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See Ceacohses am Feine 4651
Hur Lelprigerstr. 51/62, In Hans Hull Heitnng

und Nolly
diuig an verkaufen. 4647

zu pa t ee en eUvioh, gen

en-görse.
Verelänalokal Restaurant zsar GocexKe,

Oloariusstrase. Tol. e984.
Konnnbdend, Aon 956. Jannar 101918. Sſifiungsfest

im Gol denen Hlürseh, h
Frauen und Gönner herszlio
Anfaag 6 VRr. T Der VForatand.

Sport- Klub 1909.
Sonntag des 26. Januar, von nehmen. 3 h an,

4664 im Gasthof zu Wörmlitz

Kränzchen.
Höermu ladet alle Freunde und Gönner des Sportes

trenväliobet ein Der Voretand.
Iumepurf, wenn er
Sonnabend den 28. Januar Es. Mts.

abends 6 Vhr
Tanzkränzchen

Gaete und Broderrereine hermieh wiül kommen.

IIEIXEIIIISchützenhaus Ammendorf.

Sonnabend, von 6 Uhr ab: Tanzkränzchen
des Ammendorfer Fußballklubs. 2061

Sountag, von 3 Uhr ab r Tanzmuslk,. V

Die Wahlen zur preußiſchen Landesverſammlung.
1. Als Wahlraum für die am Sonntag, den 26. Januar

d. Js. ſtattfindenden Bahn iſt anſtelle Langhammers

otel, h v r Botaniſcherrtes rſtre immt worn Ablehnung des Ehrenamtes ſind neu ernannt

worden

Wahlvorſteheru:4 r 5. Stimmbezirk der Mittelſchullehrer Herr
Hermann Haupt, Sarg ſtraße 19,
r den 41. Stimmbezirk Herr Rekior Martin Breit

rth, Röpzigerſtraße 6.

h e rtrereStimmdezirt der Fabrikbeſitzer Herrhahnet Gr e5 Gartenſtraße 6,

r den 41. Stinimbezirk der Lehrer Herr Emil
Schramm, Röpzigerſtraße 194 undfür den 55. Sume der Feld webel r Albert
Mäünzner, 3. Erſ.-Maſch. Komp. IV. A. K.,
Heidepark.

Halle, den 33. Jarmar 13919. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Cierverkauf

in der Talamtſchule, am Sonnabend, den 25. Januar 1919.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Num-

mern der Leben m 1 43 001-—46 000 vormittags
v Für jede Perſon eines Haushaltes wirde von 42 Pfennigen abgegeben. Da die uEier lerſervier ſind S eignen ſie ſich nicht
zum in der SchDer Lebensmi i vorzul A hltes Geldſt bereitzuhalt a nur rerhalt Tagen.Halle, den R. Januar 1919. ver Magiſtrat.

Städtiſcher Verkauf von Käſe

en ae et

Der Verkauf von Quark
S am Sonnabend, den 35.
Abſchnitt 8 für die 7 ngetragenen

ndler Schönherr, Gdnue Göt
abgegeben.

nden bei dem Milch

ie Abſchnitte ſind dis 28. Januar abzuliefern.

Halle, den 24. Januar 1919. Der Magiſtrat.
Umſatzſtener-Erklärun

Die Friſt zur Abgabe der Umſa ener Siam
endigt mit dem 31. t uar 1919. Auf begründeten Antrag kann das Umſa eramt die Frift periätgern Dem
Steuerpflichtigen, der die Erklärung nicht rechtzeitig ab

ibt, T ein lag bis zu 10 Prozent der endgültig
enken, daß das neue Umſatzſteuergeſetz außer dem

Warenumſatz auch alle ſonſtigen tungen der Umſatz

Maurer, Agenten, Bücherreviſoren, Kommiffionäre uſw.
eine ümſagſteuerErtlärung abzugeben. Steuervpflichtig
ſind die reinen Einnahmen, Ausgaben dürfen alſo nichtabgezogen werden. Dieſer Einnahmebetrag dar nicht
ſchätzungsweiſe angegeben, er muß vielmehr auf Grundder für jeden Steuerpfiichti
Buchführung genau ermittelt werden.

voll den 23. Januar 1919.Umfatgſteneramt für den Etadtkreis Halle.

J Merseburg.
ſindet am 34. Jannar 1918, bei Goffmann, Drühl 6vorm. v. Uhr auf die OrdnungsNr. z01- 8600

nachm. 3 T 701 3600
I 17 I I 7 s I7 7 7 8901--4000dei Mödine, Tiefer Keller 1:

vorm. d. 9-10 Uhr auf die OrdnungsNr. 1--100
7

n I 7 7I 34 7 7 7 301 400m 77 I 7 a 401--500bei Naundorf, CherVreiteſtr. 6:

nachm. von Wer auf die Ordnunge Nr.

a 2 3 e 72 7 34 J e a 701--800o e 801 900J 5 e e 901 1 000
Merſeburg, den B. Januar 1919.

L. A. J. 94/19. Das ſtädt. Lebensmittelamt.

r Verwendung den Pelzunterkleidun

Merſebu entſprechenden a Amen Die Felle ſind
zur Verarbeitung erti zugerichtet und ſind zur Selbſt
anfertigung warmer Unterkleidung wie n Bruſt

und Wer Puls-r als Strumvf oder als elleidunge-
C iſſe Städtiſchen Pelzverarbeitungsſtelle) werden

n e r n 22. Jannar 1919.
Geſch. M Nr. X. Der Magiſtrat.ter von Gaskoks

Merſeburg, den Jannar 1919. o Magiſtrate e

Zwingerstr. 12. H. p. l. S

nuar 1919, auf den

nſtr. 12 und bei der Milchbändlerin
18. Auf jeden Abſchnitt wird Pfund

großes Sportfest.
sonnabend, den t. Februar or,

zten Steuer Es wird nochmals darauf

c

h 9
3

ſteuer unterwirft. Es haben ſomit auch ſelbſtändige

Wintergarten Zeweprecher 2185 s

Sonnabend, 7 Vhr:

Kavalier Zall
Sonntag, rormittage von II Vhr:

Matinee.
Täglich 4 Vhr:

grosser

3601-8700

re von Kaninfellen Tu den 5 Magiſtrat Preiſen in der erkaufs
uege Fa. Tee Freytag, eburg, Roßmarkt 1.

Der Verkauf erfolgt nur an Einwohner der Stadt

37 geſetzlich vorgeſchriebenen e

u SRNoßfleiſch und Fleiſchwaren Verkauf
Nach Beendigung des Woltkrieges haben

aueh wir gebrachte Opfer zu boklagen, and
zwar aind es:

Albert Apel,
Karl Schlotte,
Emll Welsse
Oskar GeorHerm. Kup ernagel,
Paul Schulze,
Franz Hittag,
Kart Rothe,Fritz Hartkopk,
Karl Kohlemann,
Albert Thate,
Otto Barin,Franz Leiter,
Otto Trutzschler,
Albert Hölbrig,

welche den Heldentod erlitten.
Die Berten r eind dahingeeebieden.

Wir werden ihnen ein ehrendes Andenken
bewahren

Dölau, den W. Januar 1919.

8579

ße ſe und Lungenſchäützer aus Kaninfellen

c Einäaeherung Mon

zur Streckung 8brandes im ſtädtiſchen Gaswerkch r von 2 u Uhr.
bgabe erf nur an verſorgungsberechtigtegerlitseä der r und die ſtädtiſchen

Gewerbebetriebe Abgabe der vom Magiſtrat aus
e ſcheine oder auf ſtädtische

tots e un ötigenfalls n 3je 7 ung1. t 1919 T e r 31Bezugſcheine werden erteilt Rathaus, reppen,
Zimmer Nr. 18. B. A. II. 19.

m mit Ge-
eber Mann.

ar abend versehied naeh
enem Leiden, meincher und Onkel, der Wvinmetz S

Hermann Büttnor
im 60. Lebeonsajahre. *2682 t

Ralle, den 92. Januar 1919.
Lafontainestraese 86.In äeter Trauer

eugieioh im Namen aller Hinterbliebenen
Wlhelmine Büttner geb. WVledach,

den M. Jan., asehmittags
2 Unr, kleine Kapel des Gertravdenfriedhofes.
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Dr. 20. 30. Jahrgang

Sozialifierung heißt Vergefellſchaftung. Was ver
geſellſchaftet werden ſoll, ſind die Produktionsmittel,
das heißt jene Einrichtungen, Liegenſchaften und Kapitalien,
deren der Menſch zur Arbeit, zur Güter und Warenerzeugunbedarf. Die Produktion von rNahrungsmitteln, die Beſchaffung
wichtiger Rohſtoffe iſt gebunden an die Ausnutzung des Grund
und Bodens, eine „konkurrenzfähige“ Verarbeitung dieſer Roh
ſtoffe zu Gegenſtänden des täglichen Bedarfs iſt heute auf faſt
keinem Gebiete mehr möglich ohne die Zuhilfenahme kompli
zierter Maſchinen, großer Fabrikanlagen, von Dampfkraft oder
elektriſchem Strom, und jedes Unternehmen, das vorwärts kom
men will, verlangt zunächſt eine anſtändige Summe als Anlage
und Betriebskapital.

Wie heute die Dinge liegen, können nur wenige ſich rüh
men, ſelbſt Beſitzer ſolcher „Produktionsmittel“ zu ſein. Die
große Maſſe der anderen iſt darauf angewieſen, da fie ohne
Produktionsmittel nicht konkurrenzfähig arbeiten kann, ihre
Arbeitskraft denjenigen zu verkaufen, die im Beſitz der Berg
werke, Fabriken und Handelsunternehmungen ſind. Sie be-
kommen dafür ihren Lohn oder ihr Gehalt in dieſem Lohn
oder Gehalt aber nur einen Teil von dem, was fie durch ihre
Arbeit tatſächlich an Werten erzeugen; der andere Teil bleibt
als Profit, Unternehmergewinn, Grundrente, Dividende uſw.
demjenigen, der das Vorrecht des Beſitzes genießt. Dem will
der Sozialismus ein Ende machen. Die Produk-
tionsmittel ſollen aus dem Privatbeſitz einzelner in das Ge
meineigentum aller überführt werden. Und der geſamte Er
trag der geſellſchaftlichen Arbeit foll der Gemeinſchaft zugute
kommen, ohne daß einzelne Bevorrechtigte ſich. in Geſtalt des
Profites zuvor einen weſentlichen Teil davon in ihre Privat
taſchen ſtecken können.

Die Vergeſellſchaftung kann nicht ſo vor ſich gehen. daß jeder
Betrieb in das Eigentum derjenigen Arbeiter übergeht, die ge
rade in ihm tätig ſind. Das würde zunächſt ſchon eine ſtarke
Ungerechtigkeit bedeuten, eine völlig ungerechtfertigte Bevor-
zugung derjenigen Arbeiter und Angeſtellten, die zufällig in
einem modern eingerichteten und gutgehenden Unternehmen
beſchäftigt find, und eine unverdiente Benachteiligung derjeni-
gen, die in rückſtändigen, ſchlecht florierenden Betrieben arbei-
ten. Es würde aber auch bei den neuen Beſitzern der Betriebe
ſehr leicht wieder kapitaliſtiſche Neigungen wecken, das Be
ſtreben, ſich am Profit zu bereichern, indem ſie andere an den
ihnen nun gehörigen Produktionsmitteln gegen Lohn arbeiten
laſſen, und es würde weiter den Konkurrenzkampf zwiſchen den
einzelnen Werken mit ſeinen vielen Schädigungen, würde die
gänze Regelloſigkeit der Warenerzeugung mit ihren ſchlimmen
Folgen: Ueberproduktion, Stockung des Abſatzes uſw., belaſſen,

lauter Erſcheinungen, die ſicherlich nicht erfreulich genannt
werden können. Sie können aber ausgeſchaltet werden, wenn
die Vergeſellſchaftung in der Weiſe vor ſich geht, daß die Ge
meinden, Provinzen oder Staaten die einzelnen Betriebe und
Jnduſtrien übernehmen. Welche dieſer geſellſchaftlichen Orga-
niſationen jeweils die „zuſtändige“ iſt, wird ſich nach dem Cha
rakter der zu ſozialiſierenden Unternehmungen zu richten haben.
Handelt es ſich um Einrichtungen, die nur einen lokalen Wir
kungs der Verſorgungskreis haben, ſo wird die Gemeinde am
zweckmäßigſten die Beſitzerin werden, anderenfalls ein Verband
von größerem Umfang, wie eben eine Provinz, ein Staat oder
das Reich, das mehrere Staaten zuſammenfaßt.

Die Gemeinde, der Staat, das Reich können dann einen Aus
gleich zwiſchen den Bezügen der in den einzelnen Betrieben
Tätigen vornehmen und dabei zugleich auch dafür ſorgen, daß
ein Teil des Ertrages abgezweigt wird zur Verſorgung der nicht
Arbeitsfähigen und zur Beſtreitung der Ausgaben für allge
meine Verwaltung, Sicherheitsdienſt, Geſundheitspflege uſw.
Sie können allen Konkurrenzkampf zwiſchen den einzelnen
Unternehmungen ausſchalten und damit ſehr viel Kraftver-
ſchwendung und Kapitalvergeudung unterbinden. Sie können.
vor allen Dingen eine weitgehende Produktionsregelung her-
beiführen, indem ſie ſtets genau den Bedarf an Gütern der ver-
ſchiedenſten Art feſtſtellen und dafür ſorgen, daß nur ſoviel von
allen Waren erzeugt wird, wie wirklich nötig iſt, indem ſie der
geſtalt Ueberproduktion und Kriſen verhindern und keine Kraft
aufwenden laſſen für die Erzeugung von Dingen, die volks
wirtſchaftlich unnötig find und ſehr wohl entbehrt werden
können.

Dazu kommt. daß bei einer ſolchen Vergeſellſchafkung. auch
die Möglichkeit beſteht, ſolche Betriebe, die mit ihren Einrich
tungen nicht auf der Höhe ſind, zu ſchließen und dafür jene um
ſo mehr zu verbeſſern und zu vergrößern, die beſonders günſtig
gelegen und beſonders praktiſch eingerichtet ſind. Das bedeutet
für die ſozialiſtiſche Wirtſchaft die Möglichkeit einer ſtarken
Produktionsſteigerung bei gleichbleibender Menge der
aufgewandten Arbeit; die Tätigkeit des einzelnen wird exheb-
lich ergiebiger werden als heute, und ſo liegt die Möglichkeit vor,
auch ohne Verlängerung der Lrbeitszeit jedem die Möglichkeit
einer beſſeren Verſorgung zu gewähren, ja. irot dieſer beſſeren
Verſorgung die Arbeitszeit immer mehr zu verkürzen, ſo daß
der einzelne beſſer Zeit zur Erholung, zur Fortbildung, zum
Genuß von Kunſt und Kultur erhält.

Aus dem Geſagten erhellt ſchon, daß es lächerlich iſt, Sogiali-
ſieren mit „Aufteilen“ überſetzen zu wollen. Eine Auf-
teilung der heute angeſammelten Kapitalien und Beſitztümer
würde ſofern ſie überhaupt möglich wäre das Privat
eigentum an den Produktionsmitteln ja gar nicht beſeitigen,
ſie würde nur die Zahl der Beſitzenden ſehr vermehren und an
Stelle der großen Beſitztümer eine Unmenge kleiner ſetzen, von
denen jedes für ſich ungenügend wäre, um damit zeitgemäß,
„konkurrenzfähig“ probuzieren zu können. Denn eine moderne
Produktion iſt nur möglich, wenn ſehr erhebliche Kapitalien
mitwirken, wenn in Großbetrieben mit Dampf und Elektrizität
mit modernen Rieſenmaſchinen gearbeitet wird. Nicht eine
Aufteilung der Großunternehmungen in eine Reihe rückſtän
diger Kleinbetriebe erſtrebt der Sozialismus, ſondern er wird
noch mehr. als ſchon das kapitaliſtiſche Zeitalter die Produktion
in Großbetriebe zuſammenfaſſen. Nur' daß in der ſozialiſtiſchen
Wirtſchaft dieſe Großbetriebe nicht mehr Eigentum einer
kleinen Schar dividendenſchluckender Aktionäre ſein werden,
ſondern Eigentum der Geſellſchaft, und daß ihr Ertrag ganz
und ausſchließlich ihr zugute kommen wird und durch ſie den
jenigen, die durch ihre Hände und ihres Kopfes Arbeit die
Betriebe in Gang erhalten.

Töricht iſt es auch, wenn behauptet wird, der Sozialismus
wolle dem Menſhen alles nehmen, was er heute ſein eigen
nennen darf. Nein, es handelt ſich bei der Vergefellſchaftung
immer nur um die Kapitalwerte, die für die Produktion unent
behrlich ſind, alſo um die ſogenannten Praduktions-
mittal. Das, was jeder an Se verten erwirbt oder

Beilage
Was heißt Sozialismus?
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beſitzt, ſoll ihm ungeſchmälert bleiben. Jeder wird auch in der
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft das Recht auf ein eigen Heim
haben, das er ſich einrichten kann wie er will, ja, die Mög
lichkeiten, ſich ein behagliches Heim zu ſchaffen, werden für
die großen Maſſen erſt durch den Sozialismus geſchaffen wer
den. Jeder wird ſich kleiden und ſchmücken dürfen wie er will;
jeder wird auch das Recht haben, ſich mit Gleichgeſinnten zu
ſammenzutun, um irgendwelche Einrichtungen zu ſchaffen, die
der religiöſen oder künſtleriſchen Erbauung, der Vertretung
irgendwelcher Anſichten durch Herausgabe von Zeitungen oder
dergleichen dienen. Nur wird das, was der einzelne beſitzt oder
mit ſeinem Beſitztum unternimmt, nie dazu dienen dürfen,
andere auszubeuten, d. h. aus der Arbeit anderer Gewinn zu
ziehen. Schließlich iſt es auch ein Unſinn, wenn gegen den
Sozialismus eingewandt wird, er laufe auf eine öde Gleich
macherei hinaus. Auch in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird es
höher und weniger hoch gewertete Tätigkeiten und Stellungen
geben. Der beſonders Befähigte wird die Möglichkeit eines

e Hochburg der Unghhängigen.

Das Organ des Halliſchen kapitaliſtiſchen Bürgertums, die
Saalezeitung, bringt unter dem Titel: Halle die
Hochburg der Unabhängigenk folgenden herzzer
reißenden Wahlaufruf:

„Einen traurigen Ruhm, um den uns die anderen
Wahlkreiſe ſicherlich nicht beneiden werden, hat ſich unſer
Wahlkreis Halle Merſeburg bei den Wahlen zur
deutſchen Nationalver ſammlung am letzten Sonntag er-
worben. Halle hat von allen Bezirken unſeres deutr-
ſchen Vaterlandes die meiſten unabhängigen Abge
ordneten gewählt: unſer Wahlkreis ſteht mit fünf
Mandaten für die Unabhängigen an allererſter
Stelle. Berlin folgt mit vier Mandaten für die Un-
abhängigen, Leipzig mit drei, Thüringen mit drei, Düſſeldorf
mit zwei. Dann genießen noch den zweifelhaften Vorzug,
je einen Unabhängigen gewählt zu haben Potsdam-Teltow,
Potsdam-Niederharnim, Hannvver-Braunſchweig, Arnsberg-
Weſtfalen, Franken und Hamburg-Bremen. Das iſt eine
eindringliche Mahnung für alle Wähler und
Wählerinnen, am kommenden Sonntag, am Tage
der Wahlen zur preußiſchen Landesverſammlung, aus
nahmslos zur Wahlzu gehen und dazu zu helfen,
daß Halle

die Hochburg der konſequenten Sozialdemokratie bleibt

So vollenden wir den Satz, den die Saalezeitung freilich
mit folgenden Worten ſchloß: „daß Halle nicht wieder das
Schauſpiel erlebt, in dieſer Weiſe als Hochburg der Un-
abhängigen zu erſcheinen.

Umgekehrt! Der Has des kapitaliſtiſchen Bürgertums über
die klare ſozialiſtiſche Erkenntnis der Maſſen in unſerm Bezirk
iſt die herrlichſte Anerkennung des fruchtbaren Wirkens der
Unabhängigen Sozialdemokratie.

Durch Wahl der Liſte der RNnabhängigen Sozialdemokratie

üetute Hütdurn wer berg wenden

viel weiteren Wirkungskreiſes, einer weit angeſeheneren Stel
lung und einer beſſeren Lebensweiſe haben als der weniger
Begabte und Träge. Beſeitigt werden nur die klaffenden
Unterſchiede in der Lebenshaltung, beſeitigt wird die Klaſſen-
ſcheidung ſein, die die einen zu Herren, die anderen zu Sklaven
ihrer Produktionsmittel macht. Auch der in unanſehnlichſter
Stellung BVeſchäftigte wird das Bewußtſein haben dürfen, daß
der geſamte Ertrag ſeiner Arbeit der Geſellſchaft und durch
die Geſellſchaft ihm wieder zufließt, ohne daß irgendein Kapi-
taliſt ſich daran bereichert, er wird in jedem Falle die Mög-
lichkeit eines geſunden, menſchenwürdigen Daſeins haben, und
ihm werden alle Tore offenſtehen, ſich bis zu den einfluß-
reichſten Aemtern emporzuarbeiten. Auf der anderen Seite wird
auch der Beſtgeſtellte, an hervorragendſtem Poſten Wirkende nie
ſelbſtherrlich ſchalten und walten dürfen, wird nie der Geringſte
ſtets nur im Dienſte der Gemeinſchaft arbeiten, wird nur ſo
lange ſein Amt verſehen dürfen, als er wirklich etwas leiſtet
und das Vertrauen ſeiner Mitbürger genießt, und wird nie
der Ausbeuter anderer ſein können.

Auch in der ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft wird es nicht nur
lauter Glückſeligkeit und Zufriedenheit geben. Auch in ihr
wird es nicht an Eiferſüchtelcien und Ränken fehlen. und
mancher wird ſich zurückgeſetzt und nicht voll gewertet fühlen.
Aber gewiß iſt, daß die Mög lichkeiten für jeden, zu einer
ihn befriedigenden Exiſtenz zu kommen, in ihr un vergleich-
lich viel größer ſein werden als unter der Herrſchaft des
Privatkapitals; ganz anders wird jeder Gelegenheit haben,
emporzukommen, anſtändig zu leben, das Schöne der Welt zu
genießen und glücklich zu ſein. Menſchliche Schwächen wird
es immer geben. Doch wird auch nicht zu vergeſſen ſein: Vieles,
twas uns heute an Roheit, Unverſtand und Häßlichkeit an den
Menſchen abſtößzt, wird verſchwinden, wenn erſt alle durch die
ſozialiſtiſche Wirtſchaft geſunde Exiſtenzgrundlagen und die
Möglichkeit einer ſorgfältigen Erziehung erhalten.

Nichts iſt törichter als zu ſagen: Der Sozialismus iſt ſchön
und gut; aber erſt müſſen die Menſchen beſſer werden, damit ſie
für ihn reif find. Umgekehrt wird es richtig: Erſt durch den
Sozialismus können die Menſchen beſſer
werden.

Der Sozialismus iſt nicht von heute auf morgen zu verwirk
lichen. Nur allmählich kann das Wirtſchaftsleben ſozialiſiert
werden. Die ſozialiſtiſche Gemeinſchaft, wie ſie als Jdeal
vor uns ſteht, liegt noch in jahreweiter, wenn nicht jahrzehnte-
weiter Ferne. Aber die Möglichkeit ihrer ſchrittweiſen Durch
führung iſt gegeben, ſeitdem die Revolution das Proletariat
zur politiſchen Macht gebracht hat. Worauf es nun ankommt,
iſt, ohne Ueberſtürzung, aber kraftvoll an der
Verwirklichung des Sozialismus zu arbeiten,
h J i und nie das leuchtende Ziel aus dem

uge zu verlieren, das Ziel der reinen ſogzialiſti
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Halle (Saale), 24. Januar 1919.

—S—SSS—T|èTZZTDZPrivatangeſtellte und
Sozialdemokratie.

Das iſt ein herrlicher Tag und wir freuen uns
ſeiner! Das Schwert iſt aus der Scheide und die

ſind verſtummt. Ein fauler
Frieden war's ſchon lange, und nur zu genuß
reich lebte es ſich ſchon in Deutſchland.

So ſchrieb an 5. Dezember 1914 die Deutſche Handels-
wacht, die Zeitſchrift des antiſemitiſch-alldeutſch-ronſervativen
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen Ver
bandes. Dieſer Verband, der durch ſeine vaterlandspartei
liche Hetze ein großes Maß Mitſchuld an dem Zuſammenbruch
und dem Elend unſeres Vaterlandes trägt, hat ſeine Abſicht er
reicht: genußreich lebt es ſich nicht mehr in Deutſchland.
Haben aber denn die Handlungsgehilfen und die anderen
Privatangeſtellten vor dem Kriege ein Leben des Genuſſes
führen können? Sie konnten es ſo wenig, wie die anderer
Schichten der arbeitenden Bevölkerung. Und heute ſtehen ſie
in ihren Einkommensverhältniſſen und in ihren Arbeite
bedingungen weit hinter den Handarbeitern zurück. Dieſe für
uns traurige und beſchämende Tatſache iſt die Folge jenes Ge
dankenganges, den der Direktor des nun mit dem Deutſch
nationalen Handlungsgehilfen Verbande zu einer Betriebeé-
gemeinſchaft vereinigten gelben 1858er Verbandes, Dr. Köhler,
in die Worte kleideke: „Wir ſind ein Stand zwiſchen den
Ständen.“ „Der Angeſtellte hat eine ſoziale Vermittlerrolle
zwiſchen Kapital und Arbeit.“ Bei dem Gegenſatz zwiſchen
Kapital und Arbeit handelt es ſich aber um einen Kampf, der
nicht durch die Vermittlerrolle einer Berufsgruppe ausgeglicher
werden kann. ſondern bei dem die tatſächlichen Machtverhält
niſſe entſcheiden. Die Angeſtellten aber, die die inhaltloſer
Redensarten der Köhler und Konſorten als Weisheit betrachte
ten, mußten, da ihnen der feſte Halt einer Weltanſchauung
fehlte, bei allen Wahlen und bei allen anderen Kämpfen
Kriſe Kapital und Arbeit auf die Seite des Kapitals fallen.
In Verkennung ihrer Lage gaben noch immer Angeſtellte den
kapitaliſtiſchen Parteien ihre Stimmen.
Wie dankten dieſe Parteien es den Angeſtellten? Wir wollen
in knapper Form einige Tatſachen aneinanderreihen. Dem
Beiſpiele der holländiſchen Schwindelfirmen folgend, die ſich
neue Firmenbezeichnungen beilegen, wenn ſie glauben, für ihre
unreellen Mackenſchaften keine Dummen mehr zu finden, haben
ſich die ſämtlichen Unternehmerintereſſen vertretenden Parteien
andere Namen gegeben. Wir ſind bei unſerer Kritik ge-
zwungen, den neuen Namen neben den alten zu ſetzen.

Greifen wir die Frage der Sonntagsruhe heraus
Ueber die Leſeung des Sonntagsruhegeſetzes in der Reichstags
ſitzung vom 185. und 16. Januar 1914 ſchreibt das Unternehmer
organ Der Detailliſt:

„Jn der Debatte waren es allein die Sozialdemo-
kraten, welche die vollſtändige Sonntagsruhe forderten.“

So tvar es in der Tat. Die Sozialdemokraten traten in vor
trefflichen, wohldurchdachten Reden für uns Angeſtellte ein.
Das Zentrum (ſjetzt Chriſtlich- demokratiſche Partei) ließ zur
Bemäntelung ſeines angeſtelltenfeindlichen Standpunktes durch
ſeinen Redner Erzberger folgenden volkswirtſchaftlichen Non-
ſens von ſich gehen: Die Sonntagsruhe

„wäre der glatte Ruin für viele Familien. Fragen Sie einen
Kaufmann in einer Stadt der auf die Kundſchaft der
umgebenden Landbevölkerung angewieſen iſt, wie hoch ſeine
Einnahmen am Sonntag ſind. Er wird Jhnen ſagen, ſie
ſind nicht nur der ſiebente Teil ſondern ſie ſind ern
Viertel der ganzen Jahres- oder Wocheneinnahme, ja in
manchen Gegenden ſogar 80 Prozent.“

Als ob nicht wochentags gekauft werden müßte, was Sonntage
nicht zu haben iſt.

Liſt Eßlingen, nationalliberal (jetzt Deutſche Volkspartei
bzw. Deutſche demokratiſche Partei) erklärte:

„Es iſt eben nach Lage der heutigen Verhältniſſe nicht mög
lich, die Theorie (gemeint iſt die Sonntagsruhe) zur Wirk.
lichkeit werden zu laſſen.“

Graf von Carmer-Zieſeritz, konſervativDeutſchnationale Volkspartei), verlangte ſogar, daß die Läden
Sonntags vier Stunden offengehalten werden müſſen.

Und Herr Gunſſer von der FortſchrittlichenVolkspartei (jetzt Deutſche demokratiſche Partei bzw
Deutſche Volkspartei) führte aus:

„Meine Freunde können das Verlangen der Angeſtellten
nach einer völligen Sonntagsruhe in dieſem Zeitpunkte
nicht erfüllen.“

Genau ſo ſprachen ſich die Vertreter der kleinen Parteien
aus, die wir hier nicht alle anführen können. So haben dieſe
Herren ſchon früher gehandelt, ſo werden ſie weiter handeln.
trotz ihrer großen Verſprechungen, die ſie jetzt machen. Der
Vertretern dieſer Parteien liegen die vermeintlichen Intereſſen
der Prinzipale mehr am Herzen als das Wohlergehen und dic
Geſundheit der Angeſtellten. Sie können nicht anders handeln.
weil ihre Parteikaſſen von den Zuwendungen des Kapitals, des
Unternehmertums abhängig ſind.

Um die Erkenntnis dieſer Tatſache unter den Angeſtellten zu
verhindern, leiſteten die Unternehmerparteien ſich noch kurr
vor dem Auseinandergehen des vorletzten Reichstags einen
Trick. Sie ſchafften ſozialpolitiſche Arbeit nicht um ihrer ſelbſt
willen, ſondern aus politiſchen Abſichten. Sie trugen in die
durchaus unpolitiſche Frage: „Wie ſchütze ich mich und die
Meinen im hohen Alter vor Not und vor Elend?“ politiſche Ge
ichtspunkte hinein. Die üblen Folgen dieſer ſozialpolitiſchen
endenzarbeit zeigen ſich für uns Privatangeſtellte bei jeder

Gehaltszahlung, bei denen wir von unſeren kärglichen Ge-
hältern hohe Beträge für die Angeſtelltenverſicherung entrichter
müſſen. Daß dieſe Beträge ſo enorm hoch ſind, obwohl die An-
geſtelltenverſicherung in den niederen Beitragsklaſſen abſolut
weniger leiſtet als die Jnvalidenverſicherung, iſt die Folge der
Gründung der „ſtandesgemäßen“ Sonderkaſſe. Die Sozial
demokratie hat dieſe Art Geſetzesmacherei bis zuletzt entſchloſſen
bekämpft und den viel billigeren und zweckmäßigeren Ausbau
der Jnvalidenverſicherung erſtrebt. Leider ohne Erfolg. Nur
bei einer ſozialdemokratiſchen Mehrheit in der Nationalver-
ſammlung dürfen wir die Hoffnung haben, daß durch einen
Umbau dieſer gründlich verpfuſchten Angeſtelltenverſicherung
etwas Brauchbares für uns Angeſtellte geſchaffen werden kann.
Denn warum ſchaffte man die Sonderkaſſe? Einige Aus-
laſſungen gelber, wirtſchaftsfriedlicher Angeſtelltenverbände
verraten es uns. Man wollte aus politiſchen Gründen eine
„Scheidewand“ zwiſchen Arbeiter und Angeſtellten. Deutſcher
Privatbeamtenverein.) Und Herr Reif vom Verband Deutſcher
Handlungsgehilfen ſchrieb im Berliner Tageblatt, daß er des
wegen nicht für den beſſeren Ausbau eingetreten ſei, damit die
Privatangeſtellten „bürgerlich denken und bürgerlich bleiben.
nd die Deutſchnationalen geben ganz offen in ihrem Ge-
ſchäftsbericht zu, daß ſie ſich lediglich von der Frage der politi
ſchen Zwecmäßigkeit und nicht von verſicherungsſachlichen Ge
danken leiten ließen, als ſie gemeinſam mit den bürgerlichen
Parteien die Sonderkaſſe durchdrückten.

Und jetzt ſchon wieder das gleiche Bild. Abermals will man
eine Scheidewand zwiſchen Angeſtellten und Arbeitern auf-
richten. „Sammelausſchüſſe“, „Bürgerräte“ und andere Ver
einigungen, in die ſich die ehemaligen Mitglieder der Vater
landspartei flüchten, bilden ſich. Unter ihren Aufrufen para-
dieren in holder Harmonie neben den Vertretern der Unter
nehmer die Leiter und Leile rinnen der wirtſchaftsfriedlichen
Verbände jür männliche und weibliche Angeſtelle,
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Privatangeſtelltel Laß d nichtSozialdemokratie iſt der Arbeit und damtſ die
tiſche Jniereſſenvertretung der Angeſtellten. enn ihr eure
Lebensintereſſen wahren wollt, ſo müßt ihr für den
konſequenten Soziglismus, für die Unabhängige Sozial demokratie ſtimmen dängige So

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Jannar 1919

Die Wahlen zur preußiſchen National-
verſammlung,

die am nächſten Sonntag die wahlderechtigten preußiſchen Volks
genoſſen noch einmal zur Urne rufen, ſtehen in Wichtigkeit und
Bedeutung kanm hinter den deutſchen Nationalwahlen zu
rück. Ja, ſie ſind durch den Umſtand, daß die Wahlen am vorigen
Sonntag für die deutſche Nationalverſammlung nicht die
erhoffte ſozialiſtiſche Mehrheit gebracht haden, nur noch
bedentungsvoller geworden. Was im Reiche diesmal
noch nicht gelang, dafür beſteht in Prenßen bdegründetſte
Hoffnung: Erfüllen am nächſten Sonntag alle nichtbeſinenden
Wähler und Wählerinnen ihre Pflicht, ſo iſt für die preußiſche
Landesverſammlung

eine ſichere ſozigliſtiſche Mehrheit
zu erwarten. Und das iſt außerordentlich wichtig. Denn das
Wahlergebnis wird auf die Beſchaffenheit der Verfaſſung
des neuen Preußens von erheblichem Einfluß ſein.

Aber die preußiſche Nationalverſammlung wird ja nicht nur
die nene Berfaf fung ſchaffen, ſie wird vor allem auch in
der ſo ungemein bedentſamen Frage der Sozigliſierung,
und hier beſonders wieder in der des Großgrunddeſityes,
grundlegende Entſcheidungen zu treffen haben.

Es geht alſo auch hier um Großes, um

Lebensnotwendigkeiten des preußiſchen
Volkes!

Wie am 19. Jannar, ſo iſt auch am 26. die Entſcheidung:

Hie Kapitglismus! Hie Sezialismus?!
Der alte preußiſche Junker- und Militärſtaat war der Hort
finſterſter Reaktion. Das nene Preußen zum
erſten ſozialiſtiſchen Freiſtaate der deutſchen

Republik
zu machen, das liegt am 26. Januar in der Macht der Ar
veiterwählerund-wählerinnen. Und wir zweifeln
nicht daran, daß ſie am Wahltage von dieſer Macht den einzig
richtigen Gebrauch machen werden, indem ſie geſchloſſen für die
Unabhängige Sozialdemskratie,

für die Liſte Hennig ſtimmen
werden

Wähler und Wählerinnen! Auf die Schanzen!
Geſtaltet den 26. Januar zu einem neuen Siegestage
für die Unabhängige Sozialdemokratie l

Wahlhilfe zur Preußenwahl
wird für die Stadt Halle und auch für die Wahlarbeiten auf
dem Lande noch dringend gebraucht. Parteigenoſſen, die
ſich für dieſen Zweck nur irgendwie zur Verfügung ſteflen können,
wollen ſich ſofort melden im Parteiſekretariagat, Harz
Nr. 42/44, 2 Tr., Zimmer 23/24.

7

Eine allgemeine Flugblattverbreitung
iſt morgen, Sonnabend, den 25. Januar. Die Genoſſen
von Halle werden erſucht, ſich zu dieſem Zwecke ſogleich n a ch
Beendigung der Arbeit szeit in ihren Diſtrikt s-
lokalen einzufinden.

Genoſſen! Die Wichtigkeit der Wahlen am 26. Januar
erfordert, daß jeder Mann zur Stelle iſt!

Wer kann zur preußiſchen Nationalverſammlung
wählen

Zu den Wahlen zur preußiſchen Landesverſammlung am
26. Januar können alle die Wähler und Wählerinnen wählen,
die in die Wählerliſte für die am 19. Januar ſtattgefundenen
deutſchen Nationalverſammlungswahlen eingetragen ſind.
Eine Ausnahme bilden davon die Deutſch-Oeſterreicher. Aber
alle Angehörigen anderer Bundesſtaaten, die in Preußen ihren
Wohnſitz haben, dürfen diesmal zur preußiſchen Nationalver-
ſammlung wählen. Vorausſetzung iſt, daß ſie in der Wähler-
li ſt e ſtehen.

Die wahlberechtigten Soldaten,
deren Eintragung in die Wählerliſte aus den verſchiedenſten
Urfachen nicht möglich war, müſſen ſich darüber durch die dafür
zuſtändigen Stellen eine neue Beſcheinigung aus-
ſtellen laſſen. Am zweckmäßigſten geſchieht dies durch den
Soldatenrat Halle, Wettiner Hof, Magdeburger
Straße.

Unerhörter Möbelwncher.
Ein Arbeiter ſchreibt uns: Angeſichts der Lohnſteige-

rungen iſt oft behauptet worden, der Arbeiter mit ſeinen
„maßloſen“ Forderungen „ruiniere“ die Geſamtheit. Das
aber ganz andere Leute die „Geſamtheit“ ruinieren,
wurde mir und einigen meiner jung verheirateten Kameraden
erſt dieſer Tage wieder ſo recht klar. Von Auktion zu Auktion
gehen wir, ohne daß wir für noch ſo vieles Geld Möbel be-
kommen können. Heute wurde uns das in der K.-Wilh.-Halle
bei der Gieſegutſchen Verſteigerung wieder beſonders
kraß fühlbar. Es gab da zirka 20 Tiſche, 60 Stühle, viele
Schränke, Betten uſw. Und doch konnten wir kein einziges
Stück bekommen. Wie kam das? Wer hat ſie uns weg
gekauft? Leidensgenoſſen? Keine Ahnung; die bekamen
ſelber keine. Das ganze Jnvenktar kam, mit Ausnahme von
den ſchäbigſten Sachen, in die Hände von vier bis fünf Hän d
lern. Dauernd hörte man Namen, wie Peilicke, Otto
Ernſt, Dippold, Stamm die keinem Arbeiter etwas
zukommen ließen. Sie ſteigerten ſich ſelbſt bis insUngeheure ſobald ein anderer dazwiſchen bot. Die Preiſe für
ganz unanſehnliche Betten gingen auf 250 Mark, für einen
geſtrichenen, beſchädigten Kleiderſchrank auf 180 Mark hoch.
Wie viel ſie dann im Laden koſten, kann man ſich denken; ein
Arbeiter kann ſie dann erſt recht nicht mehr bezahlen.

Die Preiſe wurden abſichtlich ins Maßloſe getrieben. So
bot ein Herr Reichel (Händler) für eine Schreibmaſchine, die
er, wie er ſelbſt ſagte, für 180 Mark früher verkauft hatte, auf
480 Mark und ſagte dann laut zu einem Kumpan:
„Die andere aſchine darf auf keinen Fall
darunter weggehen.“ Tatſächlich ſteigerte er jedesmal
um 50 Mark und kaufte ſie für 450 Mark. Dieſes Vorgehen,
das von mehreren Umſtehenden mabrpenen rn ift, bezweckt

bleiben, und er ſeine
Maſchinen im Laden ebenſo hoch verkanfen kann. Dieſes
wucheriſche Treiben der in Maſſe kaufenden Händler wurd
noch unterſtützt durch den Ansrufer der Auktion. anfcheinen
mit d ſchaften auf gutem ſteht. ſchn emen S ſi ber T. Denen Preiſe erregte r v
Notigen Aber die machte, heftig
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vor ſich hertrieb, das Lokal zu verlaſſen. Obgle
en der Zuhörenden errecte, unternahm es

en des rückſichtsloſen Mannes feſtzuſtellen.
„Sollen dieſe Verhältniſſe auch nach der Revolution noch die

bleiben wie im Kriege? Sollen wir weiter in unerhörter
ſt ausgebeutet werden Vielleicht iſt es dem A

möglich, hier einmal kräftig dazwiſchen zu fahren

ſelbſtändiger Schahmacher tagte
Januar im St. Nikolaus. Sie hatte vornehmlich den

der aus dem Heeresdienſt laß Kollegenſchaft Aufklärung
zu geben über die während langen Kriegsdauer r
tretenen Verhältniſſe. Die Erörterung der Lederzuteilung nahm
einen breiten Raum ein. Bekanntlich hat ſich nach Eintritt der
Ledernot eine Reichslederhandelsgeſellſchaft gebildet. das t
eine Gruppe von Kapitaliſten, welche durch ihre Monopol
tellung, gleich vielen anderen Kriegsgeſellſchaften, gans be
eutende Gewinne einzuheimſen vermochte. Ueber die unzu-

reichenden Mengen wußte ſich das Schuhmacherhandwerk zu
folge der Kriegsverhältniſſe mehr oder wenig willig hinweg-
zuſeten, nie aber über die Art der Belieferung, d. h. der Quali-
täten ſelbſt. Denn dieſe waren oft von ſo trauriger Beſchaffen
heit, daß das teuer bezahlte Material nur zum Teil verarbeitet
werden konnte. Zu heller Empörung kam es unter den Ver
ſammelten, als Schuhmacher Mesner-Halle ein Stück Leder
vorwies, des aus der jüngſten Verteilung ſtammt. Es ſtellte
ſich dar, als ein für den Schuhmacher faſt völlig wertloſer
Gegenſtand, mit deſſen W die Kundſchaft glatt be
trogen würde. Jm weiteren Verlauf der Ausſprache wurde
darauf hingewieſen, daß gefordert werden müſſe, daß es an der
Zeit ſri, die ſtädtiſche Ausbeſſerungswerkſtätte (angeſchloſſen
der Altkleiderverwertungsſtelle) ſowie die Lehrwerkſtatt für
Kriegsverletzte ſofort aufzulöſen, wie das bei deren Einrichtung
ſeinerzeit auch verſprochen ſei. Eben auch ſei die bzw. Ver
teilung der der Stadt zugewieſenen, nicht unbedeutenden

Preußiſche Kutlonglwahlen.

Die Kandidaten der Rnabhängigen Sozialdemokratie für den
ganzen Wahlkreis der Regierungsbezirke Merſeburg und
Erfurt und des Kreiſes Schmalkalden ſind:

Hennig, Paul, Schriftleiter, Halle,
Mehrhof, Heinrich Schriftleiter, Erfurt,
Windau, Joſeph, Parteiſekretär, Zeitz,
John, Chriſtine, Arbeiterfrau, Erfurt,
Sämiſch, Artur, Parteiſekretär, Schkeunditz,
Kleinſpehn, Johannes, Schriftſteller, Nordhaufen,
Chriſtange, Wilhelm. Zigarrenmacher, Eisleben,
Menzel, Guſtav, Kaufmann, Halle,
Sachſe, Anna, Ehefrau,. Nietleben,
Löffler, Karl, Lagerhalter, Wallhauſen a. Helme,
Stammer, Franz, Barbier, Bitterfeld,
Tückhardt, Eduard, Dr. jur., Langenſalza,
Kilian, Otto, Redakteur, Halle,
Ernſt, Franz, Arbeiter, Beeſenlaublingen,
Oelßner, Alfred, Arbeiterſekretär, Weißenfels,
Daniel, Wilhelm, Schloſſer, Merſeburg,
Koenen, Frieda, Hausfrau, Merſeburg,
Wentſcheck, Friedrich. Maurer, Mansfeld,
Buhle, Paul, Tiſchler, Deligſch.

an
eck,

Ledermen guter Beſchaffenheit an die hieſigen Schuhmacherbetriebe ohne jeden weiteren Jeitwenuſt anznordnen, um jene

wenigſtens augenblicklich mit brauchbarem Material zu Nutz
und Frommen der Allgemeinheit zu verſorgen, bevor das anf
dem Schlachthofe lagernde koſtbare Gut ſich nicht noch mehr
durch ſtille Teilhaber verzehre. Es wurde widerſpruchsvoll be
ſchloſſen, eine bereits ernannte Kommiſſion damit zu betrauen,
im Sinne der Tatſachen entſprechenden Schilderungen zwei
Entſchließungen zu verfaſſen, deren erſte, die ſchlechte Beliefe
rung des Schuhmacherhandwerks mit Ledermaterial betreffend
an die Oeffentlichkeit gerichtet werden ſoll, nachdem frühere
Proteſte an die zuſtändigen Stellen keine durchgreifende Beſſe
rung erzengten und deren zweite an die hieſige Behörde ge
richtet werden ſoll. Zwei Entſchließungen im Sinne der Aus-
ſprache wurden angenommen.

Saatkartoffel- Ausgabe durch den Bund für Volksfraft.
Denjenigen Kleinpächtern des Bundes, die bei ihm Saatkar-
toffeln beſtellt haben, kann mitgeteilt werden, daß in dieſem
Jahre die beſtellten Saatkartoffeln vor das Haus gefahren
werden, ſo daß jeder unnütze Zeitverluſt durch vergebliche Ver
ſuche die Sagtkartoffeln abzuholen, fortfallen. Sobald die
Saatkartoffeln in Halle eintreffen, wird nochmals durch eine
Zeitungsnotiz auf ihre Zufuhr hingewieſen.

r 7 für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 27. Januar, nachmittags 4 Uhr.Oeffentliche Sitzung. l. Einführung eines Stadtrats.
2. Nachbewilligung für Kap. X E II des Hauptetats. 8. Ge-
ſuch um Zahlung der im September bewilligten einmaligen
Tenerungszulage. 4. Desgleichen. 5. Geſuch um Lohnregulie-
rung. 6. Geſuch um Regulierung von Einkommens- und
Dienſtverhältniſſen. 7. Desgleichen. 8. Geſuch um Wiederein-
ſtellung von Kriegsteilnehmern. 9. Geſuch um Wiederbeſchäf-
tigung. 10. Geſuch um Einkommensregulierung. 11. Geſuch
um Aenderung von Dienſtverträgen. 12 Geſuch von Kriegs
beſchädigten um Vergünſtigungen bei Benutzung des Stadt
bades und der Stroßenbahn. Nicht öffentliche
Sitzung. 13. Penſionierung eines Lehrers.

Stadttehater. Heute, Freitag, geht Bizets Oper Carmen
in Szene. Sonnabend nachmittag 358 Uhr zum letzten Male
Schneewittchen. Sonnabend, abends 735 Uhr, Die Roſe von
Stambul Sonntag, nachmittags 36 Uhr, Fremdenvorſtellung
zu ermäßigten Preiſen Stradella, abends 77 Uhr Der arme
Heinrich, Oper von Pfitzner. Montag Die verſunkene Glocke
von Zöllner.

Walhalla-Operetten- Theater. Heute zum erftenmal Jn-
kognito, Operette von Rudolf Nelſon. Jn dieſer Operette
tellt ſich zum erſtenmal der neu verpflichtete Tenor Edmund
erry vor. Sonntag nachmittag 3354 Uhr kommt bei kleinen
reiſen (Kinder halbe Preiſe) Frau Holle oder

Tauſendſchön zur Aufführung.
Antoraub am kellichten Tage.

14. Januar nachmittags gegen 3 Uhr, wurde ein der
hieſigen Fliegerabteilung gehörender Auto-Perſonen-
Kraftwagen Nr. 8749 in der Reilſtraße in der Nähe des
Angerweges von drei bewaffneten Jnfanteriſten ange-
halten und der Führer aufgefordert, den Wagen zu verlaſſen.
Als der Kraftfahrer ſich weigerte, wurde er von einem der
Soldaten angegriffen und unter Vorhalten der Waffe zum
Verlaſſen des Wagens gezwungen. Die drei Jnfanteriſten
beſtiegen den Wagen und fuhren in der Richtung Trotha davon.
Wer Angaben über die Täter und den Verbleib des Wagens
wachen kann wird gebeten, ſeine Wahrnehmungen der Krimi-
nalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71 oder 78, mitzuteilen.

Gefundene Diebesbente. Geſtern wurden in Gartengrund
ſtücken der Trothaer Straße eine auf Geldkaſſette,

arkoſſenbuch und verſchiedene andere jere gefunden.e eftellt. wurden dieſe DTegenſtän a äte um
dawrch einen Soldaten a ohnung eines

Prinzeß

Am Dienstag, den

dels ſtohlen. Täter „Vertrauens-a der Kompagnte, i al erdßeren Summe
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An die Wähler des Amtsbezirke Niemberg. 0

Da es der mangelnden Zeit halber unmöglich iſt. Verſamm-
lungen ahzuhalten, ſo ſei an dieſer Stelle nochmals darauf
hingewieſen, daß jeder Wähler und jede Wählerin wiederum
ihre Stimme für die

Liſte der Unabhängigen Sozial demokratiſchen Partei
abgeben muß, auf deren erſter Stele der Name Paul Hen
nig, Schriftleiter, Halle, ſteht. Man laſſe ſich von niemanden
beeinfluſſen oder irre machen. Die Wahlleiter der einzelnen
Wahllokale ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie Aus t
künfte einholen können bei Schoenlank, Dammendorf,
mündlich oder durch die öffentliche Fernſprechſtelle.

Ammendorf. Der Diſtrikt Ammendorf des Fuz
demokratiſchen Vereins hält morgen Sonnabend, 588 r,
im Burgſchlößchen zu Burg eine Verſammlung ab.

Könnern. Tödlich a iſt der bei der Neber-landzentrale Saalkreis-Vitterfeld beſchäftigte Vorarbeiter
r rich Laerm aus Werben dadurch, daß er bei ſeiner Ar-
eit auf der Garſenger Straße, dicht hinter dem Gaſthof zur

Sonne der Starkſtromleitung zu nahe kam. Auf der Schädel-
decke, am Rücken und an einem Bein erlitt der bedanernswerte
Mann ſchwere Brandwunden. Frau und vier Kinder betrauern
den Tod des Gatten und Vaters.

Der arme Heinrich. (Siehe auch Vorbeſprechung in Nr. 18
d. Bl.) Niemand wird dec geſtrigen Erſtaufführung beigewohnthaben unberührt von der Reinheit der künſtleriſchen Geknamng,

die aus dem Werke entgegenweht. Dieſe Vornehmheit hat
etwas Jmponierendes und verdient doppelte Anerkennung in
einer Zeit wie der unſrigen, in der die Sucht nach Erfolg viele
unſchöne Blüten treibt. Die ſelbſt war ausge
zeichnet. Als Geſamtbild dürfen wir ſie wohl, da Pfistzner auch
die letzten Proben geleitet, als Jdealvorſtellung anſehen, ab
eſehen von Kleinigkeiten, die außerhalb der Verſon des
omponiſten liegen. Namentlich der erſte Akt war von er-

greifender Wirkung. Man muß ſich immer wieder wundern,
daß dies wundervolle Werk bisher ſo wenig Gegenliebe bei den
Bühnen gefunden hat. Mit anſchaulicher Plaſtik wurde unter
der Leitung Oskar Braun s die Partitur entrollt. Durchanus
Lobenswertes iſt von der Spielleitung Leopold Sach ſes zu
berichten, die dem Auge ſchöne und lebensvolle Bühnenbilder
darzubieten ſich mit vollem Erfolge bemüht hatte. Maleriſch
beſonders ſtimmungsvoll wirkte die Dekoration des dritten
Aufzuges: Der Kloſterhof in Salerno. Auch die Darſteller
boten durchweg Gutes. Oskar Bol z gub der Partie des armen
Heinrich ſo viele reagliſtiſche r wie zum befriedigen
den Geſamteindruck erforderlich war. uch geſanglich bot er
Ausgezeichnetes. Eine ganz hervorragende Leiſtung d
Fritz Ker z mann mit ſeinem Dietrich auf die Bühne. Jhren
Höhepunkt erreichte die Darbietung in der großen e lun
des erſten Aufzuges, mit der der Künſtler ſich ſelbſt übertraf.
Auch der Hilde Dina Mahlendorffs ſei mit beſonderer
Anerkennung gedacht. Vielleicht gelingt es der Sängerin noch,
den Stimmungswechſel, in dem ſie im zweiten Aufzuge, vom
Kreuz aufſtehend den Erlöſungsplan ihrer Tochter ſegnet, noch
wirkſamer in die Erſcheinung treten zu laſſen. Treffliches bot
Frieda Schmidt in der Partie der Agnes. Das kindlich
Unſchuldvolle in der Weſensart dieſer opferfreudigen Mädchen
natur kam in allem zur ſchönſten Geltung. Vorteilhaft für
das Geſangliche wäre ein weicheres Jntonieren der hohen Töne.
Der Partie des Arztes lieh Auguſt Roesler nicht nur den
klanglichen Wohllant ſeiner Stimme, ſondern auch die mild-
päterliche, beruhigend-beſonnene Art der äußeren Darſtellung.
Nicht vergeſſen ſei auch der Chor im letzten Aufzuge. Als
Ganzes hinterließ die Aufführung ein völlig künſtleriſches Bild
und hatte einen großen Erfolg. Der Komponiſt wurds mehrere
Male vor die Rampe geruſen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Dämon Alkohel. Lediglich unglückſeligen Folgen unver
nünftigen und übermäßigen r es waren die Ur-
ſchen zu der am 18. September 1918 in dem Fehlingſchen
Lokale, Herrenſtraße, erfolgten Schießerei, die den Tod desArbeiters Georg di von hier zur Folge hatte. DieVorgänge waren Gegenſtand der geſtrigen Swurge ts
verhandlung gegen den Vanarbeiter Max Koch von hier
wegen Mordes. Der Angeklagte iſt gebürtig aus Halle
Trotha, 838 Jahre alt. K. hatte am 17. 9. v. J. mit mehreren
Bekannten gelegentlich einer Geburtsétagéefeier ganz erheblich
gezecht und war erſt am anderen Morgen nach Hauſe gekommen.
Schon am frühen Vormittag des anderen Tages nahm die
HKneiperei ihren Fortgang und es wurden ganz erheblicheMengen Wein, Schnaps und Bier vertilgt. Im Fehlingſ
Lokale hatte ſich dann am Nachmittag ein größerer a

kannter zuſammengefunden, unter anderen auch die beiden
Brüder Georg und Wilhelm Schulze, ſo der Maurer Spieker.
Die drei letteren machten in Gemeinſchaft mit dem K. ein
Spielchen auf, welches bald der Grund zu Streitereien wurde.
K. wurde von ſeinem Gegner ziemlich verprügelt. Man trennte
ſchließlich die beiden und drängte K. aus dem Lokal, um ihn zu
veranlaſſen, nach Hauſe zu gehen. Der Angeklagte war ziem-
lich aufgeregt und erging ſich in unſinnigen Redensarten und
Droh ungen. Schließlich ging er doch weg, aber nur um in
kurzer Zeit mit einer unter dem Rocke verborgenen Armee
piſtole wiederzukehren. Sp. und Wilh. Sch. erkannten ſofort,
dang K. ſich eine Waffe geholt hatie. und um llnheil zu re
meiden, drängten ſie ihn yach dem Heiſe und verſuchten, im
dort die VPiſtole zu entreißen, was ibnen aber nicht gelang.
Unglchlicherweiſe wurde es auch dem Sch. hinterbracht.wieder da ſei und ſich an ihm rächen wohl e. Er ging J

nach dem Hof und der Streit entflammte von neuem. Wäh-
rend nun Sp. ſich bemühte, den Sch. aufzuhalten bzw. nach dem
Lokale zurückzubringen, krachten plötzlich i Schüſſe aus
K.s Piſtole und Sch. ſank in die Bruſt Per fen tot zur Erde.
K. lief dann weg, und zwar nech der in der Nähe liegenden
Wohnung ſeiner Geliebten, der er ſeine Tat mitteilte. Er
änßerte die Abſicht, ſich zu erſchießen, wurde aber bald durch
die inzwiſchen benachrichtigte verhaftet. K. gibt die
Tat zn, beſtreitet aber, daß er die Abſicht hatte, den Sch. zutöten, ſondern er habe ihm nur „eins auswiſchen“ wollen. S
ſei von Sch. ziemlich gereizt und durch den vielen Alkoholgenuß
ſeiner Sinne nicht mehr mächtig geweſen. Die Verteidigung
vertritt denſelben Standpunkt und ſtellt den Geſchworenen
anheim, den S 51 des Strafgeſetzbuches in Anwendung zu
bringen, d. h. die Zurechnungsfähigkeit bei Begehung der Tat
in Zweifel zu ziehen.

Der Spruch der Geſchworenen lautet auf vorſätz liche
T 23 ung mit der Milderung, daß der Angeklagte zum Horn
gereizt war.

K. wird zu 4 Jahren und 6 Monaten Gefängnisu 3 J den Der ne re
Jahre Gefängnis beantragt. onate wer ie erlittene Unterſuchungshaft angerechnet. auf die er

Brieftaften der Redaktion.
P. A. in W. Die Altersrente wird nicht gewähwenn jemand über 65 Jahre alt ſ. d re
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Aus der Provinz.
Kreis Mangfeld.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Gereinshat beſchloſſen, vier legierie zum Par r 2
2. Februgat zu ſenden, ir bitten des Jalb um Vor bisMontag, den M. Januar, an Untergzei Dieſ chl

nugr, im Volksablatt veröffenwerden am Dienstag, den 28. Ja
licht und davon vier Delegierte in den ſofort anzuberaumenden
Mitgliedervperſammlungen gewähl). Die Wahl muß durch
Stimmzettel geſchehen und eſultat mit desStimmenvarhältniſſes ſofort eipigeſandt werden. Na
den 81. Jannar, eintreffende Keſultate müſſen unberüdſichtigt
bleiben. Arbeiterräte, die m Mittwoch über Nacht bleiben
müſſen, ſollen es gleichfaſzs vorher melden. Bekanntlich ſoll
jeder Amtsbegzirk einen Delegierten nach Halle zur Rätekonfereng
ſenden, Städle bis 10 000 Einwohner 1, darüber hinaus 9 Tele

gierte. Mit ParteigrußM. Chriſtange, Eisleben, Grabenſtr. 50.

Der Arbeitsnachweis während des Krieges.
Der ArbeitsnathweisVerband Sachſen- Anhalt ſchreibt uns:Die Zahl den öffentlichen Arbeitznachweiſe h. ar ebegrt

die zu Beginn das Krieges 34 betrug hat fich während der Kriegs
jahre (bis Ende 1918) auf 83 erhöht. alſo gerade verdoppelt; da
bei mach Verhandlungen üher die Errichtung von 10
weiteren öffentſichen Arbeitsnachweiſen. Von den 34 während
des Krieges exfolaten Neugründangen entfallen allein A auf
1918. Heute beſtehen in allen Kreiſen des Verbandsbezirks mit
Ausnahme von zweien öffentliche Arbeitsnachweiſe, in der Mehr
zahl der Kreiſe ſogar mehrere 5 von dieſen führen den Titel
Arbeitsämter (Magdeburg, Halle, Erfurt. Eisleben,
Eilenburg)).

Der Nmfang der Vermitilungstätigkeit ergibt ſich aus folgen
den alen (zujm Vergleich ſind auch die des Jahres 1913 bei
gefüfgt):

Geſammtzahl davon nach in d. Ldw.der Vermittl. männl. weibl. ausw. verm. verm.
1913 94 051 67 969 20 082 20 867 8 40321914 120 356 S 751 31615 29 986 13998
1915 100 995 70 0083 90 987 17 388 8 939
1916 84 560 48 589 85 991 12371 6 904
1917 022 48 963 46 959 16 735 8 9371918 27 987 71 837 56 100 15 424 o 803

Nov. m.e mie s o 25610 9789 6633 8295
Das Anſchwellen der Zahlen für das Jahr 1918 iſt. wie ſich

aus der letzten Zahlenreihe ergibt, hauptſächlich auf die in den
Monaten November und Dezember getätigten Vermittlungen
der heimkehrenden Krieger zurückzuführen. Die Gegenüber-
en der Zahlen für Männliche und Weibliche ergibt ein

ild der durch den Krieg hervorgerufenen Verſchiebungen im
Beſchäftigungsgrade beider Geſchtechter.

Der erſte Schritt r Sozigaliſierung im mitteldeutſchen
raunkohlenbergbau.

Auf Fragen des BezirksA. und S.-Rates fand imVolkspark eine ufammeninnft der Bergarbeiter-
vertreter des mitteldeutſchen Braunkohlen
reviers ſtatt. Anweſand waren 46 Delegierte aus faſt ſämt-
lichen Bezirken. Jn der Eröffnungsrede gab Genoſſe Koenen
bekannt, daß der Zweck der heutigen Konferenz ſei, die Soziali
ſierung des mitteldeutſchen Braunkohlenbezirkes von unten
herauf zu beginnen. Zur Aufklärung teilte er mit, daß ſich
das Oberbergamt Halle dem Beg.A. und S.Rate bereits
unterſtellt habe. Damit ſei der erſte Schritt zur Sozialiſierung
getan. Aus der Mitte der Dekegierten heraus wurde eine
proviſoriſche Kommiſſion gewählt welche ſich in der nächſten
Sitzung mit Vorbereihungen zur Sogialiſfiernng und Wahl von
BeiriebsA.-Räten befaſſen wird. Die betr. Sitzung findet am
a Pannar vormittags 9 Uhr im Gewerkſchaftshaus in Halle

c.

Merſeburg. Auf u Wahklarbeit! Alle Genoſſen,
die am vergangenen Eſonntag Wahlarbeit geleiſtet haben, wer
den erſucht auch nächſten Sonntag ſich früh 8 Uhr im Wahl-
bureau, Klobigkauerſtriaße 4, einzufinden. Es iſt dringend not-
wendig, daß alle kommen. denn es gilt noch einen Schlag zu
führen. um uns den Sieg z ſichern. Am Sonnabend, den
25. Januar, findet im Tivoli eine öffentliche Volksverſamm-
lung ſtatt. Kandidat der Unabhängigen, Genoſſe Sämiſch,
ſpricht über die Wahlen zur Preufßenkammer. Darum muß
jeder dafür ſorgen, daß die Verſammlung gut beſucht wird.

Wahl zur preußiſchen Landesverſamm-lung. Zur r weiſt der Magiſtrat auf folgendePunkte hin: 1 il. lediglich die Wahlliſte zur National-
verſammlung, deshalb können Wähler nicht neu aufgenom-
men werden, d) auch nicht die inzwiſchen 20 Jabre alt Ge
wordenen. 2. Tilitärve en müſſen eine neue Beſcheinigung
beibringen, wenn ſie wahlen wollen, da die BVeſcheinigungen
jedesmal der Wahlniede rſchrift teigefügt werden müſſen, alſo
nicht mehr beim Wahlv orſtand ſind. 3. Zur Beſchleunigung

Seem eKenmeark Zum Proteſt e den M
Revolutionana. a des Geißeltales. rig Vnr a der

rbeiterinnen ißelta umDiſtrikt im el Neumark. Da das Braunkohlenwerk bei Krumpa
arbeitete, wurde beſchloſſen, die Gen zur Nieder der
Arbeit r bewegen. Der Erfolg war, daß die Arbeit ſofort
ingeſtellt wurde. In diefer Zeit ger in Neumark eine

größere Menge angeſammelt. Unter Vorantritt von Muſik
und mehreren roten und ein Schildern bewegte
e r von ungefähr z000 Mann nach denörfern Benndorf, Körbis v und Naundorf. a Benndorf
hielt Genoſſe Schiebel eine Anſprache an die Verſammelten.
In Naundorf ſchloß ſich dem Zuge der Diſtrikt Beuna an. welcher
aus etwa 200-250 Teilnehmern beſtand. Dann wurde nach
den Ortſchaften Nenmark und Geißelröhlitz gezogen. Von daaus ging es zurück nach Schumanns Lokal in umart, wo Ge
noſſe iebel nochmals eine Anſprache hielt und eine Teller
ſammlung einen anſehnlichen trag ein
wir wieder der Partei einige Mitglieder und dem keblatt
Leſer zuführen. Benndorf wurde von der Lehrerfrau
Fritzſche geſagt, daß die Arbeiter heute demoſtrieren und den
anderen Tag nichts zu freſſen hätten. Wenn auch die Arbeiter
nicht ſo viel hamſtern konnten, als dieſe „vornehme“ Frau, ſo
iſt in Venndorf bis heute doch noch kein Arbeiter verhungert.

Bedra. Wie's gemacht wird. Kommt da ein junger
Feldgrauer mit ſeiner Großmutter wählen. Kurz vor Eintritt
ins Wahllokal wird er, wahrſcheinlich dadurch. daß er unſer
Stimmzettel vorzeigen. „Aber Großmutter, du haſt ja doch
Er weiß, daß er den richtigen in der Taſche hat, aber bei Groß
muttern zweifelt er noch, und läßt ſich Großmuntern ihren
Stimmzette lvor e „Aber Großmutter du haſt ja docheinen falſchen, ſag 's, zerreißt einen Poſadowsſtygettel in
Fetzen und drückt ihr einen richtigen in die alten ſchwieligen
Arbeitshände. „Aber, du dummer Junge,“ ſagt Großmütterchen
zu ihrem Enkel in Feldgran, „den hat mir doch Mayern
gegeben, da muß ich's ihr morgen gleich ſagen, daß ſie mir
einen verkehrten hat.“ Frau Mayer iſt die Wirt

f

euchelmord
l Liebknecht

und

chafterin vom Schloß und Rittergut Bedra, einer Hochburg der
Junker von Helldorff. Am andern Tag ſoll Meyer ein
wenig geiſtreiches Geſicht gemacht haben, daß ihr auf dieſe Art
ein Strich durch die Rechnung gemacht tvorden iſt. Auch die
Zeit der Biedermeier dürfte bald vorüber ſein.

Bitterfeld. Der Tiſchkaſten als Wahlurne, Zu
einem recht drolligen Zwiſchenfall kam es bei der Wahl in
Zſchornewitz. Ein älterer Wähler begab ſich mit ſeinem Wahl
zettel und dem vorgeſchriebenen Umſchlag in die „Wahlzelle“.
Er ließ recht lange auf fich warten. Endlich kam er wieder
zum Vorſchein, aber ohne Stimmzettel. Auf die wo
er Zettel und Umſchlag gelaſſen, erklärte er, dieſe in die „Urne“
etan zu haben. Nach kängerer Auseinanderſetzung ſtellte ſich
raus, daß der Wähler in der Zelle lange vergeblich nach der

Urne geſucht hatte. Endlich entdeckte er an dem dort ſtehenden
Tiſche nach der Wand gekehrt den Tiſchkaſten. Dies mußte die
geheime Wahlurne ſein, von der er gehört hatte. Hurtig rückte
er den Tiſch ab, ließ den Wahlzettel im Kaſten verſchwinden
und ſtellte ſchnell den Tiſch wieder an Orz und Stelle. Da hatte
ſicher niemand gemerkt, wen er gewählt, wenn die Sache auch
etwas umſtändlich war.

Eilenburg. Eine LiebknechteLuxemburg-Bib-
liothek. Jm Anſchluß an die ehrenden Worte, die Genoſſe
Raute dem Andenken der beiden Großen des Proletariats in
der letzten im Schützenhauſe e undenen Verſammlung
widmete, wurde der Vorſchlag gemacht, eine Liebknecht-Lurem-
burgBibliothek ins Leben zu rufen, die den Zweck haben ſolle,
Aufklärung unter die Maſſen, namentlich unter die Jugend, zu
bringen. Da eine Einigunn nicht erzielt werden konnte, wurde
ein. Antrag, alles weitere der Parteileitung zu überlaſſen, an
genommen.

Heldrungen. Eine Berurteilung zu 2000 Mark
Geldſtrafe wegen Kriegswuchers tat das hieſige
Schöffengericht gegen den Gärtner und Großaufkäufer Friedrich
Straßburger von hier ausgeſprochen. Die Sache hat vor
der Naumburger Strafkammer einen ungeahnten Ausgang ge
nommen. S. hatte im Dezember 1917 laut Anklage s Zentner
Zwiebeln an einen mit Gemüſeankäufen beauftragten Gefreiten
aus dem Großen Hanptquartier in Kreuznach zu 480 Mark ver
kauft. Der Höchſtpreis hatte damals auf 12 Mk. pro Zentner
geſtanden. Der Angeklagte hatte behauptet, nur 96 Mark er
halten zu haben. Der Gefreite ſei an dem Tage ſtark ange
trunken geweſen. Das Gericht hatte nun perſönliches Erſcheinen
ſewohl des Gefreiten wie auch des Vorſtehers der Küchenabtei-
lung angeordnet und die in Frage kommende vom Angeklagten
ausgeſtellte Quittung eingefordert. Die Quittung hat nun
ſonderbarerweiſe nicht beigebracht werden können, und Beamter
und Gefreiter waren als unabkömmlich erklärt worden. Die
kommiſſariſchen Vernehmungen e anſtatt Aufklärung nurnoch mehr Verwirrung in die gebracht, da die Vereca
ſich gar nicht beſinnen konnten, welche Preiſe gezahlt worden
waren. Nur das haben ſie bezeugt, daß ſie Höchſtpreisüberſchrei
tungen bewilligt hätten. Infolge dieſer Wirrniſſe hat das Ge

richt die Beſtrafung nicht aufrecht erhalten Iörmen und hatSrradeurger rege ſpreden

Tergan. Einen Proteßßreik gegen den Meuchelmord
an Karl Liebknecht und der in Luxemburg veranſtaltete
am Dienstag das Torgauer Proletariat. Unter Beteiligung
der Arbeiter aus faſt n Betrieben fand im großen Saale des
re um vormi eine Verſammlung ſtatt.hrend i rdienſte der beiden um dieArbeiterſchaft ſo meuchlings ums Leben gekommenen Kämpfer
n beſprach e Ruckenbrod das gemeine Verbrechen

ſeinen Ei bei a r an dem Verbrechen mitſchulbigen Ebert ideman ierung beſonders
edacht z verſteht 43 von ſelbſt. weieinbalbtauſendKen lau den Ausführungen der beiden Genannten.Der ſſerkerene des Genoſſen Hanke, ſich an dem anſchließen

den Demonſtrationszuge zu beteiligen, wurde allſeitig Folge
eleiſtet. Der ſtattliche Zug, in dem einige rote Fahnen mitgen Schleifen mitgeführt wurden, marſchierte durch die

Hauptſtraßen der Stadt. Auf dem Marktplatz erreichte die
ma Demonſtration ihr Ende. Vemerkt ſei noch, daß die
Arbeiter und Arbeiterinnen des Torgauer Druck- und Verlags
anſes (70 Perſonen) es nicht für nötig hielten, fich ihren
laſſengenoſſen anzuſchließen. Nach Vorſtelligwerden einiger

Teilnehmer an der Demonſtration bei der Geſchäftsleitung
ſchloß auch dieſer Betrieb ſich an. Wie mag wohl den Torgauer
ſei rn im Angeſicht derartiger Veranſtaltungen zu Mute
ein
Zeit. Das Gehör wieder bekommen. Der Sohn

unſeres Genofſen Leopoldt hatte bei der Offenſive der Fran
zoſen im Auguſt 1018 eine ESrſchüterung der Schädeldecke erzalien durch Erdmaſſen, die durch eine Mine auf ihn geworfen

wurden, und dabei das Gehör auf beiden Ohren vollſtändig
verloren. Er war mehrere Monate in Behandlung mehrerer
Aerzte, jedoch ohne irgendwelchen Erfolg. Kürzlich war der
junge Mann ernent behandelt worden, dabei hatte er Schwindel
anfälle. Er fuhr in Leipzig auf der elektriſchen Straßenbahn
und ſtürzte von einem Wagen. Er ſah, daß ein Auto in aller
nächſter t direkt auf ihn zufuhr und bekam großes Angſt-
efühl. Mit einmal hörte er das Auto a bremſen und
nun auf dem Pflaſter rutſchen: er hatte

erlangt.
ein Gehör wieder

Wir haben die Wahl?
Du haſt das Wort jetzt,
Du Volk der Qual!
Einmal!
Einmal noch den Kolonnenſchritt,
der dröhnt, als wanderten Welten mit!?
Wir kennen ihn all
Wir wiſſen woher und wohin es geht.
Und den Bruder nimm mit, der auf Stelzen ſteht!
Er will etwas ſagen wir allzumal
Wir haben die Wahl! W. Plog.

Briefkaſten der Redaktion.
O. W. Bei Verheiratung einer Kriegswitwe geht die Rente

für die Kinder weiter. Nur die Witwenrente fällt weg. Dafür
wird eine Abfindung „bis zu 1000 Mk. Es muß an
gegeben werden, wozu das Geld verwendet wird.

J. S., Nr. 6. Für das uncheliche Kind. deſſen Vater gefallen
iſt, konn Hinterbliebenen (Waiſen) Unterſtüßung beantragt

K. Sch. Die 15 Mk. Marſchgebühren hätten ſollen vom Er
fatztruppenteil gegahlt werden. Jſt dieſer aufgehoben. ſo
müſſen Sie ſich einmal wegen näherer Auskunft an das Gene-
ralkommando wenden.

G. Z., Mückle. Daß die Bergwerke (auch in Krankheitsfällen
des Arbeiters) „Kindergeld“ zu bezahlen haben, iſt kein Reichs
tagsbeſchluß. Nur die Kaliwerke und ſtaatlichen Gruben ſind

e e e ehe e der grhetH. in B. je endgültige Entlaſ nimm r Ertruppenteil vor. Weshalb e bei ren e nicht geſchehen
iſt. können wir auch nicht ſagen. enden Sie ſich mit einem
Geſuch um Entlaffung an Generalkommando.

Mehrere Beamte. So gut Sie nicht den Mut haben, uns
Jhre Namen zu nennen die ſelbſtverſtändlich unter allen Üm-
ſtänden gehalten werden, können wir Jhre Einſendung
nicht verwenden.

Nr. 200. Wenn Sie vom Gericht verurteilt ſind, die Woh-
nung am 1. April zu räumen, müſſen Sie das auch tun. ſonſt
kann Sie der Hauswirt herausſetzen laſſen. Es würde keinen
Zweck haben, in dieſem Stadium nochmals das Mieteinigungs-
amt anzurufen. Da kann nur eine gütliche Verſtändigung mit
dem Hauswirt helfen.

P. Z. 1919. Auch für das uneheliche Kind hätte müſſen die
Kriegsfamilienunterſtüzung grob werden. Daß Sie dieſelbe
nunmehr ſeit 1914 nachgezahlt erhalten, iſt un wahrſcheinlich.

Faven Sie dieſelde während der langen Feit noch nicht

H. T11. Kriegsbeſchädigten wird nur die Kriegszulage oder
Verſtümmelungszulage c einmaligen Betrag abgefunden,
wenn Sie ein Grundſtück beſitzen oder erwerben.

Bekanntmachung.

ernährnngsamts vom 21. 7ezember 1918 und des Herrn
Preußiſchen Staatskommiſſ ars für Volksernährung vom
30. Dezember 1918 haben die
Schwer- und Rüſtungsarb fiter in

bedienſtete, welche ſich im Fa hrdienſt befinden, und
ſchiffer.

Bekanntmach ung. be mar
Auf Anordnung des Ferpa, Staatsſekretärs des Reichs n r e eher e

arl Clite in Oppin und im 41. Stimmbezirk Dammen-

Zula in ge e e. eAusgenommen ſind die Zul agen für re dianmkeg kern worden zur pr Wegs
Halle, den 28. Januar 1919.

Der Landrat des Saalkretſes: v. Kroſigk
Wir haben deshalb folgendes beſchloſſen

1. Vom 26. Jannar 1918 cib ertzält jeder Verſorgungs-
berechtigte im Saalkreiſe, ausgenommen Bergarbeiter,
Bahnbedienſteten, welch ſich im Fahrdienſt befinden,
und Binnenſchiffer, wöchentlich vier Brotmarken zu

500 g und eine Zuſat ſbrotmarke zu 375 g Brot.
3. Die Zu n in dem bis herigen Umfange bleiben für

Vergarbeiter, Bahnbedie nſtete, welche

geleiſtete Arbeitszeit bei kehen-

Quartlergesuch für 2 Tuge.
Für die Delegierten zur Bezirkskonferenz der

Arbeiter und Soldatenräke am 28. und 29.
ſich im Far werden Zimmer bezw. Betten gebraucht. Wir

dienſt befinden, und Bin nenſchiffer für die wirklich bitten unſere Mitbürger, welche für dieſe beiden
on Schwerſt oder Schwer Tage Betten frei haben, dem Arbeiterrate,

P in der Wohnſitzgemeinde Stadthaus, Schmeerſtr. l II, Offerten mit Preis
Sind ſie Schwerſtarbeiter, ſo erhalten ſie in der Ve angabe einreichen zu wollen.

u je d00 z Brot und die bisher gewährte Fett und
Wurſtzulage.

3. Für ſämtliche Schwerſt, Schwer und Rüſtungs
arbeiter, ausgenommen di unter 2 genannten, fallen

alle
2. Februar 1919 fort.gen iſt beſchloſſen worden, den Brotpreis vom 26. W

nuar 1919 an für ein Roggerjbrot zu 2 kg von 92auf 96 Pf., für ein Roggenbrot zu 4 kg von 1,84 Mk. auf r Städt. Arbeltsumt, agraſonste. Z.

ale Hugeen en Le Weite i d e a 1 Hcler. 1 Eiektrotechniter 1 Autagenschweiter,tet Es Kommen nur gediente Soldaten in Betracht

Wäschiran

gosuoht.

De
Tüchtiger und
ſelbſtändiger

für
Winkel u. Bördel-

arbeit von mittlerer

6032 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

Erg e a Sehr gut. Sprechapparati it K. 4688der Sopdiennr pt. e656 beeren dar. rechte

7 Schaftſtiefeln, Gr. 28, z. vk.3umen Damen iasken 4648 Fel enſtr. 6 b, 1 Tr. r.

n verleihen.role r. v. I Tr r. Anslehdts- emvnehlt die
pastk arten VeKrhuchtez dem

u „Therm os Vodnungs Amyeigen.
hält kalt und hei

in a Feuer und Beſſeresax Sovel, Döbl. Zimmer
wie Agin r Herrt.Ammenädork, Bahndofstr. 8. hie Friedrichſtr. 32. 2685

Gewindeſchneiden.
T ren gen Hilfsbuch für Dreher mit vollſtändigen

en, für all nden Drehbänke un nder r r Ah a r e t Seit9 Monteure, 6 Kraftfahrer, 1 Tchler, Angebote mit näheren r e m
1 Sattier, 1 Schneider, Schuhmacher n e asechenbuo

für Oroheor und Schlosser

r Facharbener. r Lehrli
a

1,92 Mk. für ein Weißbrot zu 75 g von 7 Pf. auf 8 Pf.
zu erhöhen.t An AeutſterscgeryundDer Kreisausſchuß t Egualkreifeg.

von Kroſigk.

Der war mee

ein e

c

u
z Henriettenſtr. 36. Dauerhaſt gebunden Mt. 4.50.

des Mascohinenhaues-
Mit einer ausführlichen Anleitung zum Berechnen derWechſelräder beim Gewindelchneiden,

ſowie über das Fräſen, nedſt vielen Tabellen

d. Bl
Mlelel eentlaufeiel en Anbnimns belen1s. An

Porto 15 Pfg.ote ga deeiehen durch du e



Büschdorf, Schönnewitz, Reideburg,
Capellenende und Vmgegend.

I

Se Ienannn
Genoſſe Rau rig über die

EIIIEI-”XX:ichtigkeit halber iſt das Erſcheinen aller Männer

uen erforderlich. 4643
V er W

und FrZur Deckung der Unkoſten findet ein W

ſtatt. Einberufer.MayPauendorſ, Preſet, erh.

Sonuabend, 25. Jannar, abends S Uhr,

VBereinslokak: Reſtaurant a

Oben ws

r r r u
i ad de Soget

e x Wichtigkeit diefer ve

g.
oritzzwisger.

iganege wieder regel
Januara 36 de hat Gaſt Rut e tete iükoneger

Der Vorſtand.

e e fur hatte anAm Sonnabend, 25. 1. 19, abends 8 VRe, ſindet im un (Kolonnade) die
gersamm mung

Referent: Gauleiter Kollege

r Poſzo.
Als desonders preiswert empfeble ioh:

en von NB. s0C a paeeen Ton M. 55 gn,

im Gaſthaus Lüdicke:
Oeffentliche

WWäühlerverſammlung.

Alaskakragen a Huffen ean und höher.
Anhe vorhandenen

kdelpelze en bekanas oides Preiees.
Velour und in großer Aurwah.
*2444 Beelohtigaag ohne Kautwasg.

Polzhaus osonberg,
Referent: Genoſſe Rößler-Halle ſpricht über:

Die preußiſche Rationolwahl.

Männer und Frauen erſcheint in Maſſen. Zur Decknung
der Unkoſten findet eine Tellerſammlung ſtatt.

4644

v t Tscherhen p z
r 25. Januar, abends 7 Mhr,

bei Steiunkopf:

Sperial-Etagengesehäft, Gr. VUfriohbetr.
Perpraf 4203.

gummi Jodio-
zahnplättchen.

G. Kiappenbach,

Gr. Vlriehgtr. 40.

e

W Alle Freunde und Bekannte ladet ein

R Welleben. Casthof zur Sonne. etſeden.

„Göberpoſnger
Ttüglieck:22 Grosse Kämſier- Konzerte r 2:

m Aer fliauskapelle Franko,
Heute Freitag:

Grosser Operetten- Abend.

Beroschenke, Kröllwſtz.
Sonnabend, den 2B. nhbende; 6 VhrTanzkränzohian

des Radfahror- Vereins Vorwihbrts.
Der Vorstand

Sonnabdend, den 25. Januar r.
Tanzkränzchen
der M. G. l S. S. A b teilung 34.

*3669

T
2.75 Mark zur Kur

Apokdeken undh d. e nieDOrsgerten u
erväicti ſchreide man anc 48merdedorf eigſechen

Der Einberufer. a fr. Danen-auer-Weisskonl
Wwsto Köpſe).WVheimsburger Kohlrüben

4626(abgelagerte gelbe Wareo),Kl. runde Saiat-Roie-Beete
br. Brauhausstr., Günthers Brauerei

onne Bezugsthein:
Damen- u. Mädehen-AMEI,Männer und Frauen werbt alle für einen

quten Beſuch der Verſammlung. 4661

Zwintschönn, Dieskauu,

S BrUckdort.

Wintermäntel
in allen Preislagen. 2483

klegant u. gedlegen in Form u. Verarhettung.

bute Stoffe! 6rösste Augwaht!

H. Taliza, Mersevurg,
Noeumarkt 18.

GSogr. 1881. Tel.

7

S

232

a

263S 78O S

Roßſchlächterei,
Bönbergerwes 50 Tel. 16876,

4067 zahlt füSehlachipferde
die höchſten Vreiſe.

Versins-
Anzselger

z. Veröffentlichung veriodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelkigen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im

Am Sonnabend, den 25. Jannar 1919,

abenös 8 Uhr, im „Gaſthof Horn“:

Grosse öffentliche
Donnerstag

zum Roßfleiſchverkauf annehme.

Jossſſeſscnnaſſe
Dem geehrten Pudlikum zur Rachricht, daß ich vonden 23. und Freitag, Jännat Kungen

EIIIIReferent: Redakteur Gen. Kasparek.
Das Erſcheinen aller Männer und Frauen dringend nötig.

1655 Der Kinberufer.
r

Teicha.Sonnabend, 25. Jannar, abends S Uhr, e

im Lokal Ronniger:

Beſprechung.
Vollzähliges Erſcheinen wegen der Wahl u

dringend nötig.
Der Einberufer.Geſſſenoſuſteheöcren

Kiesien und eAm Sonnabend, 25. Januar, aben
im Gasthorf Ennewitaſt lederverannunr Il wird in der n r

*2678

Viehworsicherungs- Verein Anlsdorf.

Für die Ortſchaften Seeburg, Höhnſiedt ſucht
der Ahlsdorfer Viehverſicherungs- Verein einen
zuveriässigen tüchtigen Agenten.
Ahlsdorf, 22. 1. 19. Der Veotſtand.

niedergelaſſen habe und bitte um gütigen Zuſpruch.

Lul Telchler 4unlor, 222 t

former
I mit Anfertigorg on Gopoplakten für Form

maſchinen bewandert,10 Former
26s71 zur Bedienung von Formmaſchinen,

fowie 1 Cupolofen-Schmelzer

ſofort für dauernde Beſchäftigung gos nennt.
Artur Maler Baufen ung uümilevene,

Apienarg. r 2222(fr. B. Herric h Co.

TZZDZDDJunge krüf ſt T
die Luſt zum bergmänniſchen Beruf
haben, können in größerer Zahl jederzeit
lohnende Beſchäftigung bei uns finden.

Zu melden auf: *2309
Schacht Cäsar bei Egein oder
Schacht V bei Westeregein oder
Schacht bei Hadmersleben oder
Sohacht V bei Tarthun.

Dem geehrten Publikum von Dohbten un VOm-
wegend zur Nachricht, daß ich mich als

Schuhmun ren
Anfertigung nach Maß wird ausgeführt.

Hochachtungevol allwWiſneim Steinopt, dohlon.!

9

Verbreitungsbezirk
Erſcheint jeden Dienstag

und Freitag. Jahresbeitrag
5 Mark jede Zeile.

Naſe Saele)]

reitag

pünktli Tim VoklksparßDur ginge t.
fraueg- ung Fäüchenchon.

Mittwoch
Uhr im Volksvark:um Sg Singeſtunde.

J Turwwerein fiehte

Turnſtunden ſind. vorüber
gehend in der Huttenſchule,
Huttenſtraße 10, ſtatt.

Männer- Abteilung: Mon-
tag und Donners!ag, abds.s 10 ühr. Turnerinnen Ab

S Filung Sonnabend abds.
10 üdr.

Aus dem Felde zurück
gekehrte Turngenoſſen ſind
rade eingeladen.5. Januar, abds. b Uhr,im Gewerkſchaftshaus:

Generalverſamm! ung,
1. Februar, abends 6 Uhr.im Gold. Hirſch, Leipziger-

ſtraße Kränzchen.

TonriſtenVer. „Raturfreunde“

Jeden 1. r nach dem
1. des Monats Verfamm-
lung, u. jeden Dienstag nach
dem 16. des Monats Zu

RiebeckBräu
e Lieſe n 26. Januar,tefen t im Vereins

r nstag, den 28.
Borſtante? u.

e i an Frohalle. Jeden Dienstaggreß abends
h 1 U eim Spiel-Kraſt, Freiimfeider

W Ued ugsanden
nntag, Janugr:ine der Kaiſer

Wilhelmshalle Neue Promenade. Anfang 4 Uhr.

n

X. Weinrich,

Ee ladet ein Der Forknügungerszunsenuss.

z t ü bLettin
Sonnktaxg, den 26. JTan., e Z. VHarrenkränzchien,.

ladet ein H. F. C. Teutonia
barthof zu (uten Muele, Lettin.

26. Januar, von naehmittings 3 Vhr am:

anzkränzchen.
Gutgepfegte Rioere.

Es ladet ergebenſt ein
Kaffee mit Torte.,

Küeh. Kuhnst, Gaſtwirt.

Gaſthof zum Pulmbanm

Sonntag, den 26. Januar:
Anfangnachm. 3Nhr. Kr änzchen. 5 hr.

1. Bandonion-Klub Döllnitz. »2674

Osencdorf, a
Gaſthof zum Preterhuus.,
Nächsten Sonntag von naot r Rings 3 Vne ad

öktentl. Tanzoerenügen

D. teing.
Reichshund der eder nd

ehemaliger Kriegstellnehme t (Sitz Berlin.

Ortsgruppe Merſel)urg.
Am Sonnabend, den 5. Jannar

im großfzen Saale der Funkenburg

Krieger-geinleht vull
Kameraden und Gäſte herzlich willkommen.

Anfang 7 Uhr. 4659 Der Vorſtand.

freundlichst einladet

i

u
v

r
ij à ung

S Arbeit bängerChor

t

Sozlaldemokr, Vere ln (0. S. P. D.Emseloh,
Sonntag, den 28. Januar, von abends 7Uhr ab

im Röhmsohen Lokale

22 v2

*9680 Der Vorstand

ſt lnin AISC Art rn
sonnabdend, Je 25. Jhnuar, von abdende

6 Vhr ab
K hen Prais- Hadhenbal.

mit nachfolgend em B 1 I.
Hierzu laden freundlieh t ein

Herm. Thaurm. Klub Eintghkett.
sind ir a Lokale zu haben.

Deüfscher Killser, Heſfta.
Ratten I. I Hr. üutenhen

Sonntag den 26. Jan. von naohm. 3 Uhr an
Kränzchen.

Freunde und Gönner in herzlichet w

Der Vorstand er iKarl Vater. *2677 Helbig
M me Gesang Verein

Neumairk und Umg.
B. den 26. Janrjar, in Schumanns Lokal
2: Erste Singestunde. z

woen freundlichst einladet

*2609

e Der Anfang 7 Udr abends. M
Neue Mitglieder werd. an Snn Singeſtunde u.nungen aufgenommen Sangesgruß Otto s e

Dollar
ſozialifti

r inteFäne ve

Sosial
Arbeiter
men an,
Arbeitsn
Porkſhir
die zuſa
haben.

Die
1. Febrr
flammer

geführt,
zum Zr
ſchlachte
gekoſtet

Die
verantw
Unterſee
lichen

Die
den ver
mehr di
öffnung
die Tat

noch,
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